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Versuch einer Geschichte der Hilde- und Kudrunsage. 


Vorbemerkung. 


Nachdem W. Grimm in seiner „Deutschen Heldensage‘‘ eine sichere Grundlage für jede sagen- 
geschichtliche Forschung geschaffen hatte, sind teils Beiträge, teils Versuche zu einer Geschichte der Hilde- 
und Kudrunsage geliefert worden in folgenden Schriften: Plönnies: Kudrun, Leipzig 1853, p. 205 ff.; 
Uhland Schr. VII, 278 ff.; Hofmann in den Sitzungsberichten der Münchener Akademie 1867, II, 208 ff.: 
Martin: Kudrun p. XVIII f£.; Klee: zur Hildesage, Leipzig 1873; Schnorf: der mythische Hintergrund im 
Gudrunlied und in der Odyssee, Zürich 1879. So tüchtig einzelne dieser Arbeiten auch waren, so schien 
mir die Aufgabe, ein klares Bild von der Entwicklung der Hilde- und Kudrunsage zu entwerfen, damit 
noch nicht gelöst zu sein; denn einerseits hatte ein sorgfältiges Studium der Quellen mir auch bezüglich 
der schon behandelten Fragen eine Anzahl neuer, bisher unbeachtet gelassener Gesichtspunkte aufgezeigt; 
andererseits fand ich, dafs das mittelhochdeutsche Epos, die umfangreichste Quelle, entweder gar nicht 
oder nur bezüglich gewisser äulserer Momente oder ohne jede Rücksicht auf die dasselbe betreffenden 
kritischen Fragen behandelt war. Das infolge davon unternommene Studium der beiden wesentlich kritischen 
Schriften von Müllenhoff (Kudrun, Kiel 1845) und Wilmanns (die Entwicklung der Kudrundichtung, 
Halle 1873) zeigte mir nicht nur den Unterschied zwischen den unzweifelhaft alten Teilen der mhd 
Dichtung und den jungen Zudichtungen, sondern brachte mir mehrfach die Bestätigung wertvoller, auf 
anderem Wege gefundener Resultate; speziell stimmten Wilmanns’ scharfsinnige Untersuchungen über die 
eigentliche Kudrunsage überein mit den eigenen, aus der Entwicklung der Hildesage gewonnenen Ergebnissen 
und lösten mir einzelne Schwierigkeiten, die bis dahin unlösbar geschienen hatten. Da nun in der letzten, 
auf Grund aller dieser Arbeiten erschienenen Abhandlung über die Hilde- und Kudrunsage von B. Symons 
(Einleitung zur Ausgabe der Kudrun, Halle 1883) der geschichtliche Entwicklungsgang der Sage nicht 
klar zu Tage tritt und meine Ergebnisse in wesentlichen Punkten von denen der genannten Untersuchung 
abwichen, so beabsichtigte ich zunächst in „Beiträgen zu einer Geschichte der Hilde- und Kudrunsage‘“ 
diese Unterschiede darzulegen und zu begründen; erst die Erwägung, dals eine für weitere Kreise bestimmte 
Programmabhandlung womöglich ein allgemein verständliches Ganze enthalten soll, veranlalste mich statt 
einzelner, - nicht zusammenhängender Ausführungen den vollständigen Versuch einer Geschichte der Hilde- 


und Kudrunsage zu veröffentlichen. 


In dem mhd Epos Kudrun lassen sich bekanntlich drei genealogisch verbundene Teile unterscheiden: 
die Jugendgeschichte Hagens, die Entführung der Hilde aus dem Irenland, die Entführung der Kudrun 
aus dem Hegelingenland. Seit W. Grimms ‚Deutscher Heldensage‘“ steht es fest, dals nur die Hildesage 
altes Gemeingut der germanischen Stämme gewesen ist; die Untersuchung hat mithin zunächst die für 
uns erkennbare älteste Gestalt der Sage, sodann ihre weitere Entwicklung und ihre Verbindung mit anderen 


Sagen darzustellen. 
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I. Die älteste Gestalt der Hildesage 


wird ermittelt durch die Vergleichung der relativ ursprünglichsten Fassungen der Sage. Diese finden sich 
in der jüngeren Edda und der dänischen Geschichte des Saxo Grammaticus; neben ihnen haben das mhd 
Epos und der nordische Sörla thattr nur nebensächliche Bedeutung. 

Zur Erklärung zweier tropischen Wendungen schreibt der Verf. der jüngeren Edda (skäldsk. 50): 


Der Kampf wird genannt der Hjadninge Wetter oder Sturm und die Waffen die Feuerbrände oder Stäbe 
der Hjadninge. Aber die Erzählung davon ist diese: Ein König, Högni genannt, hatte eine Tochter, mit Namen 
Hilde. Diese machte zur Kriegsgefangenen ein König Namens Hedin, Hjarrandis Sohn, während König Högni zur 
Königsversammlung geritten war. Als er nun hörte, dafs in seinem Reiche geheert worden und seine Tochter 
fortgeführt sei, ritt er mit seinem Gefolge, Hedin aufzusuchen, und hörte, dafs er nordwärts längs der Küste 
gesegelt sei. Als er aber nach Norweg kam, vernahm er, Hedin habe sich westlich gewendet. Da segelte ihm 
Högni nach bis zu den Orkneyen, und als er nach Haey kam, lag Hedin mit seinem Heere davor. Da ging 
Hilde, ihren Vater aufzusuchen, und bot ihm in Hedins Naınen ein Halsband zum Vergleich; wenn er aber das 
nicht wolle, so sei Hedin zur Schlacht bereit, und hätte Högni von ihm keine Schonung zu hoffen. Högni 
antwortete seiner Tochter hart, und als sie Hedin traf, sagte sie ihm, dafs Högni keinen Vergleich wolle, und bat 
ihn, sich zum Streite zu rüsten. Und also thaten sie beide, gingen aus an das Eiland und ordneten ihr Heer. Da 
rief Hedin seinem Schwäher Högni an und bot ihm Vergleich und viel Gold zur Bufse. Högni antwortete: Zu 
spät bietest du mir das, wenn du dich vergleichen willst; denn nun habe ich mein Schwert Dainsleif gezogen, 
das von Zwergen geschmiedet ist und eines Mannes Tod werden mufs, so oft es entblöfst wird, und dessen Hieb 
immer trifft und Wunden schlägt, die niemals heilen. Da sprach Hedin: Du rühmst dich des Schwerts, aber noch 
nicht des Sieges. Ich nenne jedes Schwert gut, das seinem Herrn getreu ist. Da begannen sie die Schlacht, die 
Kampf der Hjadninge genannt wird, und stritten den ganzen Tag, und am Abend fuhren die Könige wieder zu den 
Schiffen. In der Nacht aber ging Hilde zum Walplatz und weckte durch Zauberkunst die Toten alle, und den 
andern Tag gingen die Könige zum Schlachtfelde und kämpften, und so auch alle, die Tags zuvor gefallen waren. 
Also währte der Streit fort einen Tag nach dem andern, und alle, die da fielen, und alle Schwerter, die auf dem 
Walplatz lagen, und alle Schilde wurden zu Steinen. Aber sobald es tagte!), standen alle Toten wieder auf und 
kämpften, und alle Waffen wurden wieder brauchbar. Und in den Liedern heifst es, die Hjadninge würden so 
fortfahren bis zur Götterdämmerung. (Simrock, die Edda, 8. Aufl., p. 319). 


Saxo Grammaticus erzählt im 5. Buch seiner Dänischen Geschichte unter dem mythischen Könige 
Frotho III. (I 238 Müller) dieselbe Sage in historisierter Weise 2). 


Hithinus, König eines norwegischen Volksstammes, Freund und Bundesgenosse König Frothos II. 
entbrennt mit Hilda, der Tochter eines Königs von Jütland, Höginus, einer Jungfrau von weitberühmter Schönheit, 
in gegenseitiger Liebe, noch ehe sie sich gesehen haben. Bei der ersten Begegnung kann keines die Augen vom 
andern abwenden. Höginus, der von ihrer Liebe nichts weils, ist von gewaltigem Körperbau und jähzorniger 
Gemütsart, Hithinus dagegen ist schön aber zarter von Körperbau. Beide verbünden sich zu einem Seeraubzug. 
Als dieser glücklich abgelaufen ist, verlobt Höginus dem Hithinus seine Tochter. Sie schliefsen ein Bündnis und 
geloben sich, dafs, wenn der eine getötet würde, der andre sein Rächer sein solle. Aber nach einiger Zeit wird 
Hithinus bei seinem Schwäher fälschlich verleumdet, dass er „ante sponsalium, sacra“ Hilda verführt habe. Höginus 
glaubt dies und greift den Hithinus, der gerade bei den Slaven den königlichen Tribut einsammelte, mit einer Flotte 
an, wird aber geschlagen und flieht nach Jütland zurück. So war Frothos Friede durch die Ersten des Reichs 
gebrochen. Deshalb beschied Frotho sie vor sich. Als er aber sah, dafs sie nicht zu versöhnen waren, weil 
Höginus seine Tochter ungestüm zurückforderte, gestattete er den Zweikampf. Hithinus wird besiegt, aber sein 
Gegner, von seiner Jugend und Schönheit gerührt, schenkt ihm das Leben. Sieben Jahre später entbrennt der 
Kampf aufs neue bei der Insel Hithinsö, und beide töten sich gegenseitig. Aber Hilda soll ihren Gatten so heftig 
geliebt haben, dafs sie allnächtlich die Leiber der Erschlagenen durch Gesänge zu erneutem Kampf erweckte. 

') Der Bericht über diese Schlacht ist verwirrt; Geisterschlachten finden nach altgernianischer Anschauung 
nicht bei Tage, sondern nachts statt; vgl. Klee, zur Hildesage p. 17. 

?) Nach Klee, zur Hildesage p. 5. 


Bu 


Durch die Untersuchungen Dahlmanns und P. E. Müllers über Saxo ist festgestellt, dals die 
Erzählungen desselben in den ersten Büchern jeder historischen Grundlage entbehren und unter dem 
Schein wahrer Geschichte nur eine Sammlung von Sagen bieten, die notdürftig durch die Namenreihe der 
gleichfalls erfundenen Könige verbunden sind. Als Erdichtung des Mönches ist demzufolge anzusehen: 
1) das Verhältnis, in welches Högni und Hedin zu Frotho gesetzt sind!), 2) der Zug, dafs Hedin von 
Högni angegriffen wird, als er bei den Slaven Tribut eintreibt, und ihm eine Niederlage beibringt, 3) die 
Erzählung von dem Schiedsgerichte Frothos und dem daraus entspringenden Zweikampf zwischen Högni und 
Hedin?). Echt ist nur die angeblich nach sieben Jahren erneute, von Saxo ohne jeden Grund eingeführte 
Schlacht auf Hithinsö und die von Saxo als unglaubhaftes Gerede der Leute bezeichnete Bemerkung, dals 
Hilde die Leiber der Erschlagenen allnächtlich zu neuem Kampf erweckt habe, ein Zug, den er thörichter 
Weise durch die Liebe der Hilde zu ihrem Gatten motiviert. 

Diese ältesten Fassungen haben unter sich und mit den späteren Darstellungen gemeinsam die 
drei Namen der Träger der Handlung: Hilde, Högni (deutsch Hagen), Hedin (deutsch Hetel), die als uralt 
auch am Stabreim zu erkennen sind. Für alle drei Personen ist der mythische, teils göttliche, teils halbgöttliche 
Ursprung nachgewiesen 8). Dals Hilde ursprünglich eine Walkyrie, eine der hehrsten Schlachtengöttinnen 
war, beweist aufser ihrem Namen (hildr = Kampf) ihre Erwähnung in den Walkyrienverzeichnissen der älteren 
Edda (Völuspa 24, Grimnismal 36, Simrock), die deutliche Anspielung auf ihre Thätigkeit bei dem 
Hjadningenwig in der zweiten Helgakv. Hundingsb. 27, die vorzugsweise Benutzung ihres Namens oder 
der Ausdrücke ‚des Högni Tochter“, ‚Gattin oder Braut des Hedin‘“ zu tropischen, auf den Krieg bezüg- 
lichen Wendungen, sogen. Kenningar, beweist auch das in der Edda erwähnte Halsband, worin Simrock, 
Mythologie ® p. 348, mit Recht eine Erinnerung an das berühmte Kleinod der Freyja, das Brisingamen, 
erblickt, welches die Walkyrien als Vervielfältigungen der Walhallagöttin Freyja erhalten haben. Högni 
ist ursprünglich halbgottartiger Natur; er ist identisch mit dem Högni des 2. und 3. Helgiliedes der 
älteren Edda, dem Vater der Walkyrie Sigrun; noch in der jüngeren Edda führt er ein wunderbares 
Schwert Dainsleif, das Kudrunlied bezeichnet ihn als välant aller künige, er allein führt die görstange, 
der Sörla thättr verleiht ihm den wunderbaren Oegishelm in den Augen®?),. Am wenigsten lässt Hedin 
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!) Nur das eine darf daraus geschlossen werden, dafs die Hildesage in denselben Gegenden des skandi- 
navischen Nordens lebte, in welchen auch die Sagen von Frotho oder Frodi verbreitet waren, und dafs infolge 
davon beide Sagen leicht geneigt waren, eine Verbindung miteinander einzugehen, ähnlich wie die niederrheinische 
Siegfriedsage mit der oberrheinischen Burgundensage zusammengewachsen ist. 

?2) Verkehrt scheint mir die Erklärung der drei Kämpfe, welche Klee zur Hildesage p. 15 giebt; nachdem er 
auseinandergesetzt hat, dafs der Schlufs der Hjadningensage mit seinem bis zur Götterdämmerung dauernden Kampf der 
christianisierten Zeit nicht mehr habe Befriedigung gewähren können und daher teils mehr äusserlich, teils mehr 
innerlich verändert worden sei, letzteres in dem dritten Teile der Kudrun, indem die eine unendliche Schlacht 
durch zwei endliche ersetzt werde, spricht er die Vermutung aus, Saxo habe wohl diese Darstellung gekannt und 
sei dadurch zu seinen drei Schlachten gekommen. Aber bei dieser Erklärung hat Klee das Wesen der Geschichts- 
schreibung Saxos zu wenig beachtet; nicht darauf kam es dem Mönch an, alle Versionen der Sage ineinander- 
zuarbeiten, sondern er war nur bemüht seine Erzählungen mit einem gewissen geschichtlichen Gewand zu unkleiden ; 
ausserdem setzt diese Erklärung eine frühe Bekanntschaft der verbundenen Hilde- und Kudrunsage im skandinavischen 
Norden voraus, während dort nur die Einzelexistenz der Hildesage zu belegen ist. Ebenso ist es zu beurteilen, wenn 
Klee ]. c. das Mitleid, welches Högni mit dem jugendlichen Hedin empfindet, erklären will aus der Begnadigung, 
die dem Hartmut am Ende der Kudrun zu teil wird. 

®) Vgl. Klee, zur Hildesage p. 8-—12. 

*) Klee, zur Hildesage p. 10, erklärt den Hagen der Nibelungen- und Walthersage für identisch mit dem 
der Högni- und Hildesage; Hagen vertrete überall das böse Prinzip, indem er einem edlen Paare feindlich, zuweilen 
vernichtend entgegentrete. Aber in der nordischen Fassung der Nibelungensage tötet nicht Hagen, sondern Gutthormr 
den Sigurd; ferner ist die Stellung des Hagen in der Walthersage eine so völlig verschiedene von der der Helgi- 
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seine mythische Natur erkennen; dieselbe wird jedoch bewiesen dadurch, dals ihn die jüngere Edda zu 
einem Sohne Hjarrandis macht; Hjarrandi ist aber einer der Beinamen Odins. Ferner zeigt die Verwendung 
des Namens Hedin oder Hjadninge zu tropischen Wendungen (z. B. der Panzer = Hedins Hemd, die Schlacht 
— der Hjadninge Wetter), dafs man gewöhnt war, in ihm ebenso wie in seiner Gattin einen mythischen 
Vertreter des Kampfes zu sehen !). 

Von den Vorgängen, aus denen sich der Mythus zusammensetzt, hat der Bericht der jüngeren 
Edda mit der Darstellung des mhd Epos und des Sörla thättr gemeinsam die Entführung der Hilde durch 
Hedin und die Verfolgung von seiten des Vaters; durch die Übereinstimmung mit dem Sörla thättr und 
dem Berichte Saxos stellt sich als uralt der Entscheidungskampf und die allnächtlich tobende Geister- 
schlacht heraus. Somit scheint sich als erkennbar frühste und einfachste Gestalt des Mythus folgende 
zu ergeben: Hilde, eine Walkyrie, wird ihrem Vater Högni, einem Manne von dämonischem Wesen, von 
Hedin, einem Helden von göttlicher Abkunft, entführt. Der ergrimmte Vater ereilt die Fliehenden und in 
einer furchtbaren Schlacht, dem Hjadningenkampf töten sich Högni und Hedin sowie ihre Heere gegen- 
seitig. In der Nacht aber erweckt Hilde die Toten, der Kampf beginnt aufs neue und währt bis zum 
Morgen. Bei Tagesanbruch werden alle Kämpfer zu Stein. Dieser Vorgang wiederbolt sich allnächtlich 
auf gleiche Weise und wird dauern bis zur Götterdämmerung (Klee p. 18). 

In dieser Fassung des Mythus ist ein Zug, der von der Entführung der Hilde durch Hedin, entschieden 
anstölsig. Zunächst ist auffällig, dals Saxos Bericht denselben nicht kennt, und geradezu unerklärlich ist 
es, wie der Mönch dazu kam, falls er in den ihm vorliegenden Liedern dies Motiv vorfand, an seine 
Stelle den kleinlichen Beweggrund einer falschen Anschuldigung zu setzen, derzufolge der furchtbare 
Hjadningenkampf von einem Milsverständnis herrührte; er konnte sich unmöglich verhehlen, dafs eine 
Entführung wider Willen des Vaters ein weit triftigeres Motiv war. Saxo wird wohl eine derartige 
Fassung der Sage gekannt haben, wonach der Hjadningenkampf auf rein mythische Weise erklärt war; 
da er aber den Mythus als Geschichte erzählen wollte, erfand er ein mehr menschliches Motiv, war jedoch 
mit seiner falschen Anschuldigung wenig glücklich. Zu dieser rein mythischen Gestalt führt ein Bedenken, 
welches die Entführung der Hilde in sachlicher Hinsicht erregt. Jeder Leser der Edda weils, dafs die 


und Hildesage, dafs eine Identifizierung immerhin kühn erscheint; überhaupt kann ich mich mit der Identifizierung 
der Hilde- und Walthersage nicht einverstanden erklären. Die Umstände der Entführung sind doch recht 
verschiedenartige, und wenn man die Hildesage mit der Walthersage identifiziert, so kann man dies mehr oder minder 
auch mit jeder anderen Entführungssage bewerkstelligen. Was nützt schliefslich diese Identifizierung für die 
Erkenntnis des Entwicklungsganges der Hildesage ? 

!) Nachweisen läfst sich der Name nur noch in der älteren Edda. In der Helgakv. Hjörvardss. ist er der 
Bruder Helgis, der sich eines Gelübdes auf Swawa, dessen Geliebte vermifst, dem Bruder aber seinen Fehltritt 
reumütig bekennt und schliefslich, als den Helgi die Todeswunde getroffen hat, Swawa zur Gemahlin erhält, 
nachdem er an den Mördern Rache zu nehmen versprochen hat; Hedins, des Sohnes Hjörvards, Schicksale sind also 
verschieden von denen unseres Hedin, und Klee hat deshalb recht, wenn er die Identifizierung dieser beiden abweist 
(p. 12). Dafs aber Hedin eine in der nordischen Sagenwelt bekanntere Persönlichkeit war, geht hervor aus dem 
Namen Hedinsey, der sich im ersten Liede von Helgi dem Hundingstöter findet. Erwägt man, dafs das erste Lied 
von Helgi, dem Sohne Hjörvards, wegen der Ähnlichkeit des zwischen Swawa und Helgi bestehenden Verhältnisses 
mit dem der Sigrun und Helgis, des Hundingstöters, zu demselben Sagenkreise zu gehören scheint, wie die beiden 
von dem Hundingstöter, dafs jenes einen Hedin, wenn auch nur als Nebenperson kennt, dieses eine Hedinsey (dieser 
Name kommt sonst nirgends in der Edda vor), so scheint die Vermutung gerechtfertigt, dafs es einen Sagenkreis 
im skandinavischen Norden gegeben hat, in dem Högni, seine Töchter Sigrun und Hilde, sodann Helgi und Hedin 
Hauptpersonen waren. Bedenklich könnte es allerdings scheinen, dafs Helgis und Sigruns Schicksale in vielen Stücken 
denen von Hedin und Hilde gleichen. Aber es ist eine bekannte Thatsache, wie leicht gerade die im Volksmund 
lebende Sage Handlungen und Personen verdoppelt; vielleicht ist die Vermutung gestattet, dafs die Walkyriensage 
von Hilde und Hedin ursprünglich identisch war mit der von Sigrun und Helgi. 
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Walkyrien dort dargestellt sind als göttliche Wesen, die „Meer und Wolken reiten“, somit als Himmels- 
gottheiten, die, nicht an irdische Wohnungen gebunden, frei mit dem Sturm über die Lande dahinfahren. 
Wie ist es nun erklärlich, dals Hedin ein solches Wesen entführt? Entführung hat doch nur Sinn, wenn 
eine Jungfrau in strenger Hut gehalten wird und nicht entfliehen kann. Eine Walkyrie aber kann nicht 
gehindert werden, den Geliebten aufzusuchen; milsbilligt der Vater die Wahl des von der Tochter 
erkorenen Gatten, so bleibt ihm nichts übrig, als diesen im Kampf aufzusuchen und zu erschlagen. So 
sucht (Helgakv. Hundingsb. I) Sigrun, des Königs Högni Tochter, den geliebten Helgi auf, da er eben 
vom Kampf mit den Hundingssöhnen unter dem Aarstein ausruht; sie bekennt ihm ihre Liebe und fordert 
ihn anf, den Hödbroddr, den verhafsten Bräutigam, dem der Vater sie versprochen hat, im Kampf zu 
erlegen. Helgi ruft seine Mannen zusammen, auf dem Meere erfaflst seine Flotte ein Sturm. „Aber 
Sigrun kam kühn aus den Wolken und schützte sie selber und ibre Schiffe.“ In der Schlacht schirmt 
die helmbewehrte Walkyrie den Geliebten vor den sausenden Geschossen. Helgi siegt über Hödbroddr wie 
Högni und vereinigt sich mit der Geliebten. Ähnlich ist die Darstellung von Sigruns Liebe im zweiten Liede 
von Helgi, dem Hundingstöter. Wenn nun Hilde, eine Genossin der Sigrun, die hehrste der Walkyrien ist, 
wenn wir uns daran erinnern, wie trotzig und selbstbewulst sie noch in Snorris Bericht dem Vater 
entgegentritt, nicht wie die entlaufene Tochter, die Strafe fürchtet, sondern wie die mächtige Göttin, 
welcher selbst der eigene Vater nichts anhaben kann, wenn wir bedenken, dafs auch Högni nach der 
jüngeren Edda weniger das Ziel verfolgt die Tochter wiederzugewinnen als vielmehr an Hedin Rache zu 
nehmen, so kann unmöglich die Rede sein von einer Entführung, die ein romantisches Motiv ist bei einer 
Sterblichen, nimmermehr aber zu dem Charakter einer Walkyrie palst. Demgemäls darf als älteste Fassung 
des Mythus wohl folgende hingestellt werden. ; 

Die Walkyrie Hilde, des gewaltigen Högni Tochter, hat den Hedin, einen Helden von göttlichem 
Stamme, zum Gemahl erkoren. Da der Vater den Schwiegersohn verschmäht, eilt die stolze göttliche Tochter, 
dem eigenen Willen folgend, über Wolken und Meer zu dem Geliebten. Högni hat keine Macht, der 
Tochter zu wehren, so will er ihr den Geliebten im Kampf entreilsen. Es kommt zur Schlacht; die 
Mannen, sowie Högni und Hedin erschlagen sich gegenseitig. In der Nacht erweckt Hilde die Toten zu 
erneutem Kampf, die aufgehende Sonne aber lälst sie und ihre Waffen zu Stein erstarren. So dauert der 
Kampf fort bis zur Götterdämmerung. ä 

Saxo konnte eine Walkyrie, die über Wolken und Meer reitet, in seiner angeblich historischen 
Darstellung natürlich nicht brauchen, er ersann deshalb jene völlig unpoetische falsche Anschuldigung, 
wegen deren es zu einer nutzlosen Verhandlung vor Frotho kommt. Die Beschuldigung, dafs Hedin die 
Hilde vor der rechtmäfsigen Verlobung verführt habe, war nur möglich, wenn Hilde dem Hedin verlobt 
war; es wurde deshalb Högni und Hedin, die nach den übrigen Fassungen der Sage vor der Entführung 
der Hilde in gar keinem Verhältnis zu einander stehen, von Saxo als Freunde hingestellt. 

Wie mulste sich diese erkennbar älteste Fassung des Hildemythus zunächst weiter entwickeln? 
Bekannt ist das in der Mythologie aller Völker obwaltende Streben, das Hohe in den Kreis des Niederen 
zu ziehen, aus Göttern Heroen, aus Heroen hervorragende Menschen zu machen. Zur Zeit wo man anfing 
in Högni und Hedin nicht mehr halbgöttliche Heroen, sondern Könige über allgemein bekannte Länder zu 
sehen, beeinflulste dies das Wesen der Hilde insofern, als man nicht mehr in ihr die hehre Walkyrie, 
sondern nur die Tochter eines mächtigen Herrschers, eine Jungfrau von weitberühmter Schönheit (Saxo), 
erblickte. Eine Sterbliche durfte natürlich nicht über Wolken und Meer zu dem Geliebten fahren; eben- 
sowenig konnte dieser Zug den gemeinmenschlichen Anschauungen etwa so näher gerückt werden, dals 
dargestellt worden wäre, wie Hilde aus dem väterlichen Hause entflieht und zu Hedin eilt. Denn eine 
entlaufene Tochter und eine Jungfrau, die den Geliebten im fremden Lande aufsucht, ohne dafs dieser 
etwas zu ihrer Befreiung gethan hat, sind durchaus unpoetische Gestalten; während wir keinen Anstols 
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daran nehmen, wenn eine Göttin, eine Aphrodite, Thetis oder Sigrun, den sterblichen Geliebten aufsucht, 
scheint dasselbe Verfahren von seiten sterblicher Frauen dem poetischen Zartgefühl anstölsig zu sein. 
Stellen sich der Verbindung zweier Sterblichen Schwierigkeiten entgegen, so fällt dem Manne in erster 
Linie die Beseitigung derselben zu, die Frau bleibt mehr im Hintergrund. Mithin konnte Hilde nicht 
mehr den Hedin aufsuchen, Hedin mufste vielmehr die Braut aus der Gewalt des Vaters befreien: aus 
dem Walkyrienritt der Hilde ward eine Entführung derselben durch Hedin. Dieser Zug ist somit sehr 
alt, jedoch nicht ursprünglich. Aus dem \Wesen der Walkyrie erklären sich aber zwei Motive, die allen 
Fassungen der Hildesage, mögen die übrigen Umstände auch noch so verschieden sein, gemeinsam geblieben 
sind: erstens die Thatsache, dals Hilde freiwillig und gern dem Entführer folgt und auf seiner Seite steht, 
zweitens der Umstand, dafs die Entführung überall über das Meer stattfindet; in der jüngeren Edda, bei 
Saxo, in der Kudrun, im Sörla thättr, überall erreicht der nachsetzende Högni die Tochter und den Hedin, 
die übers Meer davongeflohen sind, am fernen Gestade. Nun werden die Walkyrien in der Edda, wie 
schon erwähnt, als Göttinnen dargestellt, die Wolken und Meer reiten; sollte Hilde, die vom Geliebten über 
das Meer davongeführt wird, nicht genau entsprechen der Walkyrie, die über das Meer zum Geliebten eilt? 


II. Entwicklung der Hildesage. 


a. Bei den Angelsachsen. 


Dem 8. Jahrhundert gehört nach der meistverbreiteten Ansicht an das sogen. Wandererlied (vidstd 
in Grein angels. Bibl. 1, 251 ff.), ein Gedicht, das ‚in Form eines Berichtes des durch die ganze bekannte 
Welt umhergezogenen Sängers zusammenstellt, was man von Ländern, Völkern und herrschenden Stämmen 
damals wissen mochte“. Mit Hintansetzung aller chronologischen Bedenken führt der Sänger die in den 
verschiedensten Sagenkreisen auftretenden Könige als zu seiner Zeit regierend vor; er kennt Alexander 
den glücklichsten der Walchen, und Aötla den Hunnenkönig sowie den Gotenfürsten Eormanric hat er 
aufgesucht, Gifica waltet. zu seiner Zeit über die Burgunden. So berichtet er V. 20 auch: 


Hagena (scil. v@öld) Holmrygum, and Heoden Glommunn; 
Vitta veold Svaefun, Vada Hälsingum. 


Die Verbindung des Hagen mit dem Heoden —= Hedin verbietet an den Hagen der Burgunden- 
sage zu denken, und beweist, dals im 8. Jahrhundert die Hildesage in England verbreitet war. Wenn ferner 
Hagen als König über die Holmryger d. s. die Bewohner des norwegischen Rogalandes bezeichnet und 
somit auf der skandinavischen Halbinsel lokalisiert wird, so wird daraus ersichtlich, dafs der Hildemythus 
seines Charakters als Mythus schon entkleidet und in den Bereich der Heldensage getreten war. Denn 
als symbolische Darstellung eines naturhistorischen Vorgangs vder einer kulturhistorischen Idee pflegt der 
Mythus in seiner ursprünglichsten Form entweder an keine bestimmte Örtlichkeit oder höchstens an eine 
mythische gebunden zu sein; erst einer weiter gehenden Vermenschlichung ist es vorbehalten, dieselben 
an allgemein bekannte Örtlichkeiten zu versetzen und dadurch aus dem Bereich des Göttermythus in den 
der Heldensage herabzuziehen. Beachtenswert erscheint endlich noch der Umstand, dals sofort hinter 
Hagen und Hedin Vada d. i. Wate als Beherrscher der Hälsinger, eings gleichfalls skandinavischen Volkes, 
vorgeführt wird. In ähnlicher Weise zählt das Wandererlied Eormanric den Gotenkönig, Adtla den 
Hunnenkönig und Gifica den Burgundenfürsten, deren Sagen so mannigfache Verbindungen unter einander 
eingegangen sind, ohne Beziehung des einen zum anderen auf. Die Vermutung liegt nahe, dals ähnlich, 
wie hier die Verwandtschaft der hunnischen, gotischen und burgundischen Sage nur durch Zusammenstellang 


in der Anfzählung angedeutet wird, durch die Erwähnung des Vada dicht hinter Hagen und Hedin eine 
gewisse Berührung der Hilde- mit der Watesage oder Wenigstens die Existenz beider Sagenkreise in 
denselben Gegenden angedeutet wird !). 


b. Bei den skandinavischen Völkern. 


Die Zeit, für welche die allgemeine Bekanntschaft der Hildesage bei den nordischen Völkern 
vorauszusetzen ist, wird — wenigstens ungefähr — ersichtlich aus der Anspielung auf dieselbe, die sich 
im zweiten Lied von Helgi, dem Hundingstöter, findet (vgl. Klee, zur Hildesage p. 25). Als Sigrun ihren 
Vater und ihren Bruder erschlagen sieht, erfalst sie trotz des Leides, welches jene ihr anthun wollten, 
bittres Weh. Sie bricht in Thränen aus, Helgi tröstet sie ınit den Worten: 


Weine nicht, Sigrun, du warst uns Hilde, 
Nicht besiegen Fürsten ihr Schicksal. 


Sie sprach: 
Beleben möcht ich jetzt, die Leichen sind; 


Aber zugleich im Arme dir ruhn. 
(Simrock, die Edda Helgakv. III, 27, 28.) 


"Zur Zeit der Abfassung dieses Liedes muls die Sage durchaus volkstümlich gewesen sein; denn 
eine so knappe Anspielung auf die Wiedererweckung der Leichen durch Hilde war nur erlaubt, wenn der 
Verf. des Liedes voraussetzen durfte, dafs seine Hörer jene Sage augenblicklich in ihrem Gedächtnis zur 
Vergleichung heranziehen konnten. Nun erklärt zwar Symons (Paul u. Braune, Beiträge IV, 166) die 
prosaischen Teile des zweiten Helgiliedes für sehr späte Produkte, den poetischen aber schreibt er ein hohes 
Alter zu: so darf wohl angenommen werden, dafs im 8. Jahrhundert (und in dieses setzt P. E. Müller die 
Mehrzahl der Eddalieder), die Sage von Hilde und Hedin bei den skandinavischen Völkern verbreitet war, 
falls nicht mit Lüning (Einltg. zur Edda p. 2) dem zweiten Liede von Helgi, dem Hundingstöter, ein 
noch höheres Alter zuzuweisen ist. 

In welcher Form war die Sage behandelt ? 

Die Untersuchungen über die Volksepen haben zu dem Ergebnis geführt, dals die Sagen ursprünglich 
in balladenartigen Einzelliedern verbreitet wurden. Während das Vorbandensein solcher Lieder für die 
altnordische Göttersage, für die Helgi-, Sigurd- und Burgundensage durch die Lieder der älteren Edda 
bewiesen wird, sind die auf die Hildesage bezüglichen Lieder verloren gegangen. Ihre frühere Existenz 
wird aber bezeugt dadurch, dafs Snorri sich ausdrücklich auf die Lieder als seine Quelle bezieht, sagt er 
doch am Schlusse seines Berichtes: In den Liedern heifst es, dafs die Hjadninge so fortfahren bis zur 
Götterdämmerung. Auch machen die Verhandlungen, welche Hilde und Hedin vor dem Kampf mit Högni 
führen, in ihren scharf pointierten Reden und Gegenreden und der überaus lebhaften Darstellung den 
Eindruck, als ob sie fast wörtlich aus einer Dichtung herüber genommen wären. Endlich zitiert Snorri 
selbst das Bruchstück eines Liedes, welches der Skalde Bragi der Alte verfalst haben soll nach bildlichen 
Darstellungen, die sich auf einem ihm von Ragnar Lodbrok geschenkten Schilde befanden. Der allgemeine 
Inhalt der im einzelnen recht dunkelsinnigen Verse ist der: die zauberkundige Hilde stillt die blutenden 
Wunden und bietet ihrem Vater ein Halsband zur Sühne an. Högni aber weist die Versöhnung zornig 
zurück, und die Schlacht beginnt aufs neue. Mag dies Lied von Bragi zu Anfang des 9. Jahrhunderts verfafst 


!) Ueber das zweite Zeugnis für die Existenz der Hildesage bei den Angelsachsen, welches man gewöhnlich 
in dem Gedichte „Deörs Klage“ findet, siehe Exkurs I. i 
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oder jünger sein (vgl. Klee, zur Hildesage p. 5), es zeigt jedesfalls, dafs jene alten, an verschiedenen Orten, 
zu verschiedenen Zeiten verfalsten Lieder unter einander in Einzelheiten der Sage, wie man erwartet und leicht 
erklärlich ist, verschieden waren: denn nach dem Bericht Snorris bietet Hilde dem Vater einen Halsschmuck 
an, ehe der Kampf beginnt; wenn sie dagegen in dem Skaldenliede die blutenden Wunden stillt und dann 
von dem Wiederbeginn der Schlacht die Rede ist, so muls ein Teil des Kampfes vorausgegangen sein, 
ehe der Sühneversuch erfolgt. 

Die Betrachtung des aus diesen Liedern hervorgegangenen Berichtes der jüngeren Edda (vgl. 
p. 2), welcher um 1200 aufgezeichnet ist, läfst erkennen, dafs der Hildemythus schon im 8. Jahrhundert bei 
den skandinavischen Völkern in den Bereich der Heldensage getreten ist. Högni, früher der dämonische 
Vater einer Walkyrie, ist ein König geworden und, da er bei der Verfolgung des Hedin nordwärts segelnd 
nach Norweg kommt, so hat man offenbar Jütland als sein Reich anzusehen. Als Beherrscher oder 
Verbündeten anderer Könige denkt ihn Snorri, wenn er sagt, er sei auf einer Königsversammlung gewesen, 
zur Zeit als Hedin in seinem Lande heerte.. Der Umstand, dafs dem Hedin kein Reich zugeschrieben 
wird, und die eigentümliche Art der Entführung bei Gelegenheit eines Raubzuges lassen in ihm einen 
jener Wikingerkönige erkennen, deren ganzes Königreich in ihren Schiffen und Mannen bestand, die durch 
ihre verheerenden Einfälle seit dem letzten Viertel des 8. Jahrhunderts bis ins 11. Jahrhundert der 
Schrecken ganz Nordeuropas waren. Dazu stimmt die Erwähnung der Orkneyinsel Haey; die Thatsache 
nämlich, dals um 850 von skandinavischen Fürsten sowohl auf den Orkaden wie in Schottland und Irland 
neue Reiche gegründet wurden und in regem Verkehr mit dem Mutterlande Norwegen standen, erklärt das 
anfangs befremdliche Überspringen des Schauplatzes von der norwegischen Küste nach der schottischen 
Insel vollauf!). Als neu und aus dem Bestreben hervorgegangen, dem einfachen Mythus durch Ausdichtung 
im einzelnen mehr Leben und Anschaulichkeit zu verleihen, erscheinen in der jüngeren Edda die beiden 
Sühneversuche der Hilde und des Hedin. Wie aber im allgemeinen Hilde im Vergleich mit Högni und Hedin 
aın meisten von ihrem göttlichen Charakter erhalten hat — sie ist zwar als Königstochter eine Sterbliche, 
die sich entführen läfst, aber der bei Snorri fast unangetastet erhaltene Schlufs des Mythus mit dem 
gewaltigen, allnächtlich durch Hilde erregten Geisterkampf zeigt noch ganz und gar die Göttin —, so 
scheint auch bei der Erdichtung dieser Sühneversuche ihr Charakter als Göttin noch voll empfunden 
worden zu sein; denn dem Vater Versöhnung anbieten, ihm aber zugleich ankünden, dafs der Gegner 
bereit sei zum Kampf und keine Schonung üben werde — eine solche Rede ist unnatürlich im Munde 
einer gewöhnlichen Sterblichen, ist nur erklärlich, wenn sie von einer Göttin ausgeht, die, sowie sie der 
den Sterblichen gesetzten örtlichen Beschränktheit enthoben ist, auch in ihren Leidenschaften sich von 
keinerlei Rücksicht gebunden fühlt. 

Nach denselben Örtlichkeiten wie Snorris Bericht führt die im letzten Viertel des 12. Jahrhunderts 
niedergeschriebene und mit mancherlei Zuthaten versetzte?) Erzählung des Saxo Grammaticus. Högni ist 
auch hier König in Jütland. Dem Hedin wird zwar ein Königreich in Norwegen zugeschrieben, aber sein 
Wikingertum ist in der oberflächlichen Überarbeitung der Sage noch deutlich erkenntlich; denn wozu 
begiebt er sich in die Dienste eines anderen Königs, wenn er selbst ein Königreich besitzt, und warum 
hört man nie etwas von einer Heimkehr in sein Land? Ein wesentlicher Unterschied gegenüber dem 
Eddaberichte zeigt sich darin, dafs bei Saxo die Entscheidungsschlacht auf Hithinsö, d. i. Hiddensee, einer 
Insel westlich von Rügen, vor sich geht. Möglicherweise ist diese Änderung in der Örtlichkeit willkürlich 
von dem Bearbeiter getroffen; durch die von ihm zugedichteten zwei ersten Schlachten ermangelte die dritte 
Schlacht, wie oben p. 3 gesehen, schon ohnedies einer triftigen Motivierung; noch unvermittelter wäre sie 


') Vgl. Maurer, Islands und Norwegens Verkehr mit dem Süden in Zachers Zeitschrift II, 47. 
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aufgetreten, wenn sie nach Haey versetzt worden wäre, da jeder Leser gefragt haben würde: wie kommen 
die beiden Recken dazu, auf der fernen Insel zu kämpfen ? Möglicherweise hat aber Saxo das ältere bewahrt; 
der schon in der Edda vorkommende Name (vgl. p. 4) Hedinsey deutet offenbar auf eine Beziehung 
des Hedin zu dieser Insel hin, die vielleicht in der dort ausgekämpften Hjadningenschlacht zu suchen ist, 
und erst der später entwickelte Verkehr zwischen Norwegen und den Orkaden würde die Insel Haey in 
die Sage gebracht haben. Bemerkenswert ist der bei Saxo scharf ausgeprägte Unterschied in den Charakteren 
des Hagen und Hedin. Während bei Snorri nur eine gewisse Versöhnlichkeit den Hedin vor Högni 
auszeichnet, schreibt Saxo dem letzteren einen gewaltigen Körperbau und eine solch berserkerhaftem Wesen 
entsprechende jähzornige Gemütsart zu, dem Hedin dagegen erteilt er eine schöne aber zarte Gestalt, wohl 
deshalb, weil man unwillkürlich eine versöhnlichere, friedfertigere Gemütsart eher in einem zarter gebauten 
als berserkerhaften Körper sucht. Dals dem christlich-historisierenden Mönche die allnächtliche Geister- 
schlacht am Schlusse des Mythus nicht anstehen konnte, ist selbstverständlich. Bei der allgemeinen 
Bekanntschaft dieses die Phantasie mächtig erregenden Zuges wagte er jedoch nicht denselben völlig zu 
tilgen; aber wenn er sagt, man erzählt, Hilde habe ihren Gatten so sehr geliebt, dafs sie allnächtlich 
die Toten wieder auferweckte, so bezeugt er seinen Unglauben gegenüber solch heidnischem Gerede. Der 
Gewohnheit der christlichen Geistlichen, die altheidnischen Götter und Göttinnen als Teufel, Zauberer und 
Hexen hinzustellen, entspricht es auch, dafs er die Wiedererweckung der Gefallenen als durch Zauberlieder 
vollzogen erklärt. 

Wenn die Untersuchung bis hierhin die Existenz der Hildesage bei den skandinavischen Völkern 
für die Zeit vom 8.—13. Jahrhundert darthat, so legt von ihrem weiteren Fortleben in diesen Ländern 
Zeugnis ab der sogen. Sörla thättr, eine jener späten isländischen Sagen, die zwar vielfach an die alte 
Volkssage anknüpfen, dieselbe aber mit einem phantastischen, oft tendenziös gefärbten Gewand umhüllen. 
Im 14. Jahrhundert entstanden, wurde sie in Verbindung mit der‘ Öläfssaga Tryggvasonar zwischen 1370 
und 1380 in die Flateyjarbök aufgenommen (vgl. Symons Kudrun p. 8 und Anm. 3). Der Inhalt des 
Sörla thättr ist folgender '): 


Freyja, Odins Geliebte, stellt vier Zwergen ihre Schönheit zur Verfügung, um das kostbare Brisingamen zu 
bekommen ; Odin erfährt von diesem schmählichen Handel und läfst das Halsband durch Loki stehlen. Er will es 
der Freyja nur dann zurückgeben, wenn sie zwei mächtige Könige zu solcher Feindschaft reize, dafs sie sich in ewig 
unversöhnlicher Schlacht bekämpfen, die erst dann ein Ende erreichen solle, wenn ein christlicher Held Zeuge des 
Kampfes werde und sie erschlage. Nun war Högni durch Besiegung Sörlis des starken (davon hat die Erzählung 
den Namen) zu grofser Macht gekommen: er herrschte über Dänemark und die Ostlande, 20 Könige sind ihm 
unterthan. In Serkland herrschte Hedin, der Sohn des gewaltigen Königs Hjarrandi; auch ihm waren 20 Könige 
unterthan. Einmal im Winter zog er in den Wald und kam allein auf einen freien Platz. Da sals eine grolse 
schöne Frau auf einem Stuhle. Sie nannte sich Göndul und fragte ihn nach seinen Thaten. Er erzählte ihr und 
fragte sie dann, ob sie einen König kenne, der ihm gleich sei an Macht und Tüchtigkeit. Sie antwortete, sie wisse 
einen, der heifse Högni und habe auch 20 Könige unter sich und wohne in Dänemark. Hedin sagte, das wolle er 
sehen, wer von ihnen der tüchtigere sei. Dann scheiden sie von einander. Im Frühling machte sich Hedin mit 
300 Männern und einem Drachen auf und fährt den ganzen Sommer und Winter, bis er im Frühjahr nach Dänemark 
konımt. Als Högni seine Ankunft erfuhr, Jud er ihn zu einem Gelage ein. Beim Trunk sagte ihn Hedin, dafs er 
gekommen sei, sich mit ihm zu ınessen. Am anderen Tag versuchten sie sich in jeder Fertigkeit, aber keiner konnte 
den andern überbieten. Da schworen sie sich Blutsbrüderschaft und Gütergemeinschaft zu. Hedin war jung und 
ledig, Högni etwas älter und hatte zum Weibe Hervör, die Tochter Hjörvards, des Sohnes Heidreks, des Sohnes 
Ulfhamrs. Sie hatten eine sehr schöne Tochter Hildr mit Namen; Högni liebte seine Tochter sehr; denn er hatte 
sonst keine Kinder mehr. Högni zog einmal in den Wald, und Hedin bewachte sein Reich; eines Tages geht er in 
den Wald und trifft jenes wunderbare Weib wieder. Sie bietet ihm aus einem Horn zu trinken, und als er getrunken, 
konnte er sich nicht mehr erinnern, was früher vorgegangen war. Darauf fragte sie ihn, ob er Högnis Tüchtigkeit 
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erprobt habe. Hedin sagte, sie stünden sich in allem gleich. Göndul entgegnet, Hedin habe eine Königin von 
hohem Geschlecht, er aber sei ohne Weib. Er sagt, Högni werde ihm Hildr geben, wenn er sie freie. „Dann 
würdest du dir etwas vergeben, sagt sie, wenn du Högni um Schwägerschaft bätest.“ Sie beredet ihn, Hildr zu 
entführen und die Königin unter den Drachen zu werfen, wenn er ins Meer gelassen würde. Hedin aber, in 
Vergessenheit befangen, glaubte so thun zu müssen und wufste nichts mehr von seinem und Högnis Brüderbunde. 
Dies war zu Ende des Sommers. Darauf hiefs er seine Mannen sich und den Drachen rüsten, er wolle heim nach 
Serkland. Er geht ins Frauengemach und nimmt die Königin und Hildr mit an den Strand. Seine Krieger nehmen 
-Nildrs Kleider und Schätze, aber niemand wagt sich zu widersetzen, weil nur wenige Münner Högnis im Reiche 
zurückgeblieben waren. Hildr fragt Hedin, was er vorhabe. Er sagt es, und sie bittet ihn, nicht so zu handeln, 
„denn mein Vater wird mich dir verloben, wenn du um mich anhältst“. Das wolle er nicht, sagt Hedn. Und wenn 
er sie auch entführe, spricht sie, so werde er doch mit ihrem Vater versöhnt werden können, aber niemals, wenn 
er ihre Mutter ermorde. Sie habe geträumt, dals Högni und Hedin sich bekämpften, und noch Schlimmeres werde 
über sie kommen. „Nun werde ich den Jammer erleben, dafs ich meinen Vater von Meineid und Zauberei umgeben 
sebe, und doch wird es mich nicht freuen, dich im Unglück zu sehen.“ Aber Hedin liefs den Drachen herbeiziehen 
und wirft die Königin unter den Schnabel, dafs sie stirbt. Nun ist alles zur Abfahrt bereit, aber Hedin geht ganz 
allein in jenen Wald, wo er Göndul getroffen. Und er trifft sie wieder auf einem Stuhle sitzend. Sie ist zufrieden 
mit seiner Handlungsweise und giebt ihm wieder aus dem Horn zu trinken. Als er getrunken, sinkt er in Schlaf 
auf ihre Kniee. Während dessen weiht sie ihn und zugleich Högni und beider Kriegsvolk zu dem Schicksal, das 
Odin über sie verhängt hat. Hedin erwacht und sieht Göndul verschwinden, und sie erschien schwarz und grofs. 
Nun erinnert er sieh plötzlich wieder an alles und gerät in Verzweiflung. Weit weg will er fliehen, um nieht 
täglich seine abscheulichen Thaten sich vorwerfen lassen zu müssen. Er eilt zum Schiff und entsegelt schnell mit 
Hildr. Als nun Högni heim kommt und erfährt, dafs Hedin mit Hildr und dem Drachen, der Hälfdan (Högnis 
Vater) gehört hatte, fortgesegelt und die Königin tot sei, fährt er sogleich dem Hedin nach. Am Abend komnit er 
stets dahin, wo Hedin am Morgen abgesegelt war. Eines Tages sicht er Hedins Segel und erreicht ihn bei der 
Insel Hä. Hedin grüfst ihn, sagt, dafs er durch bösen Zauber verführt worden sei, und erbietet sich Hildr, den 
Drachen und all seine Krieger und sein Gut herauszugeben und weit wegzuziehen. llögni augt, dafs von Versöhnung 
nicht die Rede sein könne, da er die Königin ermordet habe. Hedin schlägt blofs Zweikampf vor, damit nicht noch 
ihre unschuldigen Mannen durch ihn ins Unglück kämen. Diese aber schwören, sie wollten lieber alle fallen, als 
dals beide allein kämpften. Da gehen sie ans Land und kämpften. Högni war sehr hitzig, Hedin aber gewandter. 
Aber wenn sie einander auch bis zu den Schultern zerspalteten, standen sie doch sogleich wieder auf und kämpften 
wie vorher, Hildr safs in einem Hain und sah diesem Spiele zu. Dieser Kampf dauerte so lange, bis Öläf Tryggvason 
König von Norwegen wurde. 143 Jahre soll es gewährt haben, bis einer von Öläfs Mannen sie von ihrem schreck- 
lichen Schicksal erlöste. Im ersten Jahre seiner Regierung landete König Öläf auf der Insel Hä. Dort pflegte es 
zu geschehen, dafs jede Nacht die Wächter verschwanden, niemand wufste wohin. Ivar Ljömi hatte in dieser Nacht 
die Wache. Als alle auf dem Schiffe schliefen, waffnete er sich, zog das Schwert, das früher Jarnskjöld besessen 
und das ihm dessen Sohn Thorstein gegeben hatte, und ging auf die Insel. Da kam ein grofser blutiger Mann mit 
traurigem Antlitz auf ihn zu. Als Ivar ihn nach seinem Nanıen fragte, nannte er sich Hedin, Hjarrandis Sohn aus 
Serkland. Das Verschwinden der Wächter sei ihm und Högni, Hälfdans Sohne, zuzuschreiben. Seit vielen Menschen- 
altern mülsten sie Tag und Nacht kämpfen. Hildr sitze dabei und sche zu. Das habe ihnen Odin auferlegt; wenn 
aber ein Christ mit ihnen kämpfe, dann würde keiner, den er erschlüge, wieder aufstehen. Auf Hedins Bitte geht 
Ivar mit ihm, um sie zu erlösen. Hedin rät ihm noch, er solle Högni nicht von vorn angreifen, denn er habe einen 
Öcgishelm in den Augen, und auch nicht, bevor er Högni getötet, gegen ihn kämpfen; denn kein Mensch könne 
Hösmi erschlagen, wenn er (Hedin) tot wäre. Darum sei es das beste, wenn Hedin den Högni von vorn angreife 
und Ivar ihn von hinten erschlage. Sie gingen zum Kampfplatz, und Ivar trat hinter Högni, schlug ihm übers 
Haupt und spaltete ihn bis zur Schulter. Da fiel Högni für immer tot zur Erde. Hierauf erschlägt Ivar mit 
leichter Mühe alle übrigen und zuletzt den Hedin. Am anderen Morgen erzählt er dem Könige alles. Sie gehen 
auf die Walstatt, dort aber ist jede Spur vom Kampfe verschwunden. Das Blut jedoch an Ivars Schwerte zeigte, 
dafs er wahr sprach, und kein Wächter verschwand seitdem mehr. Öläf fuhr wieder in sein Reich. 


Der Sörla thättr ist unschwer als eine tendenziöse Umarbeitung der Hildesage zu erkennen. Die 
allnächtliche Schlacht, welche in den Zeiten des heidnischen Glaubens die Gemüter gewaltig erregen mochte, 
war unverträglich mit den Anschauungen des Christentums. Während aber der Mönch Saxo Grammaticus 
sich begnügte, die Erzählung von der Schlacht als unverbürgtes Gerede der Leute hinzustellen, änderte 
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der Verfasser des Sörla tbättr den Schlufs ab und benutzte die so umgebildete Sage zu einer Verherrlichung 
des Christentums auf Kosten des Heidentums. Er verband demgemäfs mit ihr — vielleicht veranlalst 
durch die Erwähnung des Brisingamen in den nordischen Liedern (vgl. den Bericht der jüngeren Edda) 
— die Erzählung von dem häfslichen Handel der Freyja mit den Zwergen und mit Odin, bei welchem 
die Buhlerei der einst hochverehrten Göttin und die Grausamkeit des Allvaters, der um einer elenden 
Sache willen zwei unschuldigen Menschen langwährende, qualvolle Pein schafft, geradezu Abscheu erregen. 
Um aber den Kampf als reine Folge dieses Götterhandels hinstellen zu können, bedurfte es einer 
Umänderung der überlieferten Gestalt der Hildesage. In dieser war der gewaltige Kampf motiviert: 
durch die unversöhnliche Gewaltthätigkeit des Hagen und die Schuld und das Unrecht, welches Hilde 
und Hedin an Högni begangen hatten. Blieb diese Motivierung erhalten, so war die Absicht des 
Umarbeiters, die Götter als Urheber einer furchtbaren Qual für unschuldige Menschen hinzustellen, nicht 
erreicht. Es wurde deshalb Freyja oder vielmehr eine Dienerin der Freyja, die Walkyrie Göndul, in 
Gestalt einer Zauberin (s. Völ. 24) in die Hildesage eingeführt. Sie sucht zuerst die beiden Könige 
durch die Eifersucht zum Kaınpfe zu reizen; als das nicht gelingt, diese sich vielmehr befreunden, erscheint 
Freyja-Göndul dem Hedin zum zweiten Male und reicht ihm .den Vergessenheitstrank, und als sie damit 
ihr Ziel erreicht hat, erscheint sie zum dritten Mal in höhnischer Schadenfreude, um Hedin und Högni 
der furchtbaren Schlacht zu weihen. Wenn auf diese Weise der Unwille gegen die altheidnischen Götter 
erregt war, so war der Schlufs der Erzählung, wo ein christlicher König und ein christlicher Held die 
Erlösung bringen, entschieden geeignet, das Christentum gegenüber dem Heidentum zu erhöhen !). Die 
Einführung hatte aber zur Folge, dals Hilde, früher eine Hauptperson der Sage, in den Hintergrund 
gedrängt wird. Während sie einst entschieden Partei für Hedin nahm, steht sie jetzt warnend, klagend 
und vergebens bittend, ein willenloses Werkzeug des von den Göttern verhängten Geschicks, zwischen 
beiden Männern; nur darin klingt das Alte vielleicht noch nach, dafs sie gern bereit ist, sich dem Hedin 
zu vermählen und ihm zu folgen, wenn er nur den Frevel an der Mutter nicht begeht. Auch dem Hedin 
scheint mehr an der Befriedigung des von den Göttern eingegebenen Gefühles, dem Högni gegenüber 
überlegen zu sein, als an dem Besitz der Hilde zu liegen, ist er doch nach Befreiung von dem 
Zauber der Göndul sofort bereit, diese herauszugeben. Der grofsartige Zug endlich, wonach Hilde den 
Vater, den Gatten und ihre Mannen allnächtlich zum Kampf erweckt, ist zusammengeschrumpft dazu, 
dafs Hilde während des Kampfes, diesem Spiele zuschauend, in einem Haine sitzt und bei Schluls 
desselben völlig vergessen wird. Aulser diesen grolsen Veränderungen, welche die Sage erlitten hat, sind 
noch eine Anzahl von minder wichtigen Zügen hinzugedichtet. Der Umstand, dafs der Wikingerfürst 
Hedin in den älteren Fassungen der Sage kein Land besals, erlaubte dem Verfasser des Sörla thättr, ihn 
nach Serkland, d. i. Sarazenenland in Afrika, zu versetzen; aulserdem erhält er ein treffliches Schiff, den 
Drachen, der freilich im weiteren Verlauf als Erbstück Högnis von seinem Vater Hälfdan bezeichnet 
wird, ein Beweis, wie wenig sagenhaft dieser Zug war. Högnis Vater Hälfdan wie seine Gattin mit 


| !) Die Einführung der Göndul und die Abänderung des Schlusses erscheinen mithin als notwendige Folgen 
der von dem Verfasser in die Erzählung hineingetragenen Tendenz. Ich kann deshalb der Ansicht Klees (p. 36) 
nicht beipflichten, dafs infolge der natürlichen Entwicklung der Sage im Volk die Gestalt der Göndul eingedrungen 
sei und der Verfasser des Sörla thättr sie schon vorfindend für seinen Zweck benutzt habe. Denn welchen Grund 
sollte man vor Verbindung der Hildesage mit der Freyjasage gehabt haben, die in ihren Motiven durchaus klare 
Hildesage durch die Einführung der störenden Göndul zu verunstalten? Ebenso glaube ich nicht, dafs die natürliche, 
durch das Christentum beeinflulste Entwicklung der Sage aus der unendlichen Schlacht eine solche von 143 Jahren 
machte; auffallend ist zunächst die Zahl 143, sodann ist zu erwägen: wenn eine unendliche Schlacht sich mit dem 
Christentum nicht vertrug, so vertrug sich ebenso wenig damit eine die ungeheure Zeit von 143 Jahren dauernde, 
in welcher die soeben gespaltenen Leiber der Kämpfenden sich sogleich wieder zusammensetzten. 
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ihrem Stammbaum, ferner die genauen Angaben der Jahreszeiten sind erdichtet, um den Schein historischer 
Treue zu erwecken !); die Erwähnung der Blutsbrüderschaft zwischen Hedin und Högni erlaubt die Vermutung, 
dals der Verfasser des Sörla thättr die Darstellung des Saxo gekannt hat. Erfreulich ist es bei all diesen 
Wandlungen der Sage, dals gewisse Grundzüge sich wohl erhalten haben. Noch ist Hagen König von 
Dänemark; noch findet die Flucht der Hilde und des Hedin statt; noch wird Hagen im Kampf als der 
berserkerhaft heftige bezeichnet, während in der dem Hedin zugeschriebenen Gewandtheit bei minder grofser 
Kriegerstärke eine Erinnerung an die bei Saxo bemerkte Charakterisierung zu liegen scheint; noch wird 
endlich die allnächtliche Schlacht auf Haey geschlagen. 

Weiter als im Sörla thättr, der die Grundzüge der Sage treu bewahrt hat, gehen die Wandlungen 
in der letzten, aus dem skandinavischen Norden erhaltenen Fassung in der Shetlandischen Ballade. Im 
Jahre 1774 liels sich der schottische Reisende Low von einem norsischen, auf der Insel Fula ansäfsigen 
Bauern eine Ballade von 35 vierzeiligen Strophen, welche von den jungen Burschen und Mädchen als 
Tanzlied gesungen wurde, in norsischer Sprache diktieren; diese wurde veröffentlicht bei Barry, history of 
the Orkney Islands, London 1808, und von P. E. Munch in „samlinger til det norske volks sprog og 
historie“ Band VI. Das Norsische, schon 1774 im Aussterben begriffen, ist inzwischen ausgestorben und 
die Ballade fast unverständlich. Zum Glück hatte sich schon Low, der kein Norsisch verstand, eine 
englische Paraphrase geben lassen, von welcher Hofmann in den Münchener Sitzungsberichten 1867, II, 
p. 208 ff. eine Übersetzung gab, zugleich mit einer Besprechung der Sage. Die Übersetzung lautet: Hiluge, 
ein vornehmer Mann am norwegischen Hofe, freite um die Königstochter Hildina, erhielt aber einen Korb, 
obwohl der Vater ihm hold war. Als einmal der König und Hiluge auf einem Kriegszuge fort waren, 
landete der Orkneyjarl in Norwegen, traf Hildina, verliebte sich in sie und sie in ihn, sie wurden eins 
und flüchteten auf die Orkneys, wohin ihnen nach ihrer Rückkehr vom Kriegszuge der erbitterte Vater 
und Hiluge mit grossem Heere folgten, um den Raub zu rächen. Hildina überredete den Jarl, unbewaffnet 
dem Könige entgegen zu gehen und um Gnade zu bitten; er liefs sich rühren, verzieh und gab sogar 
seine Einwilligung. Kaum war der Jarl fort, um Hildina die frohe Kunde zu überbringen, als Hiluge, 
indem er des Jarls Vermessenheit aufs schlimmste schalt, den König zu neuem Grimme reizte und ihn 
dahin brachte, alle seine Gelübde zurückzunehmen. Es kam nun zum Zweikampfe zwischen Hiluge und 
dem Jarl, und dieser fiel. Sein Haupt warf Hiluge mit den härtesten Schmähungen Hildina vor die Füfse, 
die ihm mit scharfer Gegenrede im Herzen blutige Rache gelobte. Sie mulste ihm nun nach Norwegen 
folgen, wo er seine Freierei wieder anfing. Lange weigerte sie ihre Hand; aber der Vater setzte ihr mit 
Bitten zu und endlich gab sie ihr Wort unter der Bedingung, dals sie selber beim Brautfeste den Wein 
in die Becher schenken dürfe. Dies wurde zugestanden. Als die Hochzeitgäste beisammen waren und zu 
Tische kamen, schenkte ihnen Hildina mit Schlafkräutern versetzten Wein, und bald lagen alle in tiefem 
Schlummer. Da liefs sie ihren Vater hinaustragen und warf Feuer ins Gästehaus. Alle wurden darin 
verbrannt. Hiluge, der beim Krachen der Flammen erwachte, bat um Gnade; aber Hildina antwortete 
ihm so hart, wie er, als er ihr des Jarls Haupt brachte, und liels ihn in der Lohe sterben. 

In dem ersten Teil der Shetlandischen Ballade ist unzweifelhaft die Hildesage zu erkennen, wenn- 
gleich Högnis und Hedins Namen verloren sind: Norwegen und eine Orkneyinsel als Schauplatz der Sage, 
der Name der Königstochter Hildina eine offenbare Erweiterung des Wortes Hildr, die Abwesenheit des 
Vaters zur Zeit der Entführung der Tochter, die Landung des Entführers, die Einwilligung der Königs- 
tochter in die Entführung übers Meer, die Verfolgung durch den Vater, der Sühneversuch vor der Schlacht 
— die Übereinstimmung aller dieser Momente mit der altnordischen Fassung, wie sie die jüngere Edda 
am reinsten erhalten, ist so unverkennbar, dafs nur vorgefalste Meinung eine andere Sage darin sehen 


!) Vgl. hierzu Klee p. 34 ff. 
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kann. Freilich hat die Shetlandische Ballade den effektvollen, durch die Geisterschlacht gebildeten Schlufs 
nicht mehr, und neu findet sich ein Nebenbuhler des Hedin in der Gestalt des Hiluge. Die Geisterschlacht 
ist offenbar dem Christentum zum Opfer gefallen; bezüglich des Hiluge erhebt sich die Frage, ob er durch 
eine naturgemälse Fortbildung der Sage sich aus und in ihr entwickelt hat oder von aufsen an sie heran- 
getreten ist. Da ein Hiluge als sagenhafte Persönlichkeit nirgends bezeugt ist, so sind allein innere 
Gründe malsgebend. Die Ballade zerfällt bei näherer Betrachtung in zwei Teile; der zweite beginnt damit, 
dafs Hiluge den König bewegt, die dem Jarl geschworenen Eide zu brechen. Im ersten Teil sind Hildina, 
der König und der Jarl die Träger der Handlung; Hiluge spielt eine traurige Rolle: ein verschmähter 
Freier, bleibt er dennoch am Hofe des Königs, dessen Tochter ihn so schwer gekränkt hat, wohl in der 
Hoffnung, durch fortgesetzte Werbung den spröden Sinn der königlichen Jungfrau doch noch zu erweichen. 
Dieser Zug, dals ein Held die schroffe Abweisung seiner Werbung ruhig erträgt und dann, als ob nichts 
vorgefallen sei, in der Nähe der begehrten Jungfrau bleibt, entspricht den Anschauungen der alten germanischen 
Heldensage durchaus nicht: Hartmut versucht zwar nach der interpolierten Fassung des mhd Epos die 
Werbung um die Kudrun zweimal, aber das eine Mal sind es seine Boten, welche die abschlägliche 
Antwort erhalten, und diese gilt mehr dem geringeren Stande seiner Eltern als seiner Persönlichkeit; als 
er dann erkennt, dals auch die Macht seiner Persönlichkeit ibm nicht zu dem Besitz der begehrten Jung- 
frau verhilft, da entschliefst er sich rasch, durch eine klug abgepalste Gewaltthat sie zu erringen; ebenso 
dringt Herwig, da seine Boten abgewiesen sind, mit den Waffen vor die Burg Hetels. Handlungen also 
feindseliger Art und nicht ein liebeseufzendes Abwarten verlangt die Heldensage von dem abgewiesenen 
Freier; Hiluge spielt aber. nicht nur am Hofe des Königs, sondern auch anfangs noch auf der Orkneyinsel 
eine durchaus nebensächliche passive Rolle. Der Jarl geht dem Könige entgegen, versöhnt sich mit ihm 
und erhält die Einwilligung zur Vermählung mit Hildina: um Hiluge kümmern sich hierbei weder Hildina 
noch der König noch der Jarl. Ganz anders aber wird seine Stellung im zweiten Teile. Nicht der König, 
der dem Jarl die Eide gebrochen hat, kämpft mit ihm, sondern Hiluge, ein Personenwechsel, den man 
den Anschauungen der Heldensage gemäls nicht aus dem vorauszusetzenden Alter des Königs erklären 
darf; nicht der Vater, sondern Hiluge wagt es, der geflohenen Hildina harte Worte nach dem Falle 
des Jarl zuzurufen, derselbe Hiluge, der einst die offene Abweisung geduldig ertragen hat! Hiluge 
tritt wieder offen mit seiner Freierei hervor, unterstützt durch die Bitten des Königs. Gegen Hiluge 
und sein Geschlecht richtet sich die Rache der Hildina. Somit ist Hiluge im ersten Teil der Ballade 
dem König, der Hildina und dem Jarl gegenüber Nebenperson, im zweiten Teil dagegen ist er 
zusammen mit der Hildina Hauptperson; und während der König im ersten Teil als Gegner der Hildina 
und des Jarl dasteht, hat er im zweiten 'Teile diese Rolle an Hiluge abgegeben und ist zur Nebenperson 
geworden. Ein solcher Wechsel in der Auffassung derselben Persönlichkeiten ist schwer erklärlich bei 
ungestörter Fortentwicklung einer Sage, dagegen erklärt er sich leicht bei der Annahme, dals die Person 
des Hiluge von aufsen an die Sage herangetreten ist, d. h. durch Kontamination zweier Sagen. Die 
Hilugesage, von der ein wesentlicher Bestandteil der oben dargelegten Auseinandersetzung zufolge in dem 
zweiten Teil der Ballade erhalten ist, mag so gelautet haben: „Hiluge ist unglücklich in der Bewerbung 
um eine schöne Jungfrau, da diese einen anderen Helden liebt. Voller Ingrimm besteht er den glücklichen 
Nebenbuhler im Kampf, erschlägt ihn und wirft das blutende Haupt mit heftigen Worten der unglücklichen 
Jungfrau zu Fülsen. Diese sinnt auf furchtbare Rache. Sie erklärt sich bereit, den Hiluge zum Manne 
zu nehmen, bei dem Hochzeitsmahle .mischt sie in den Wein einen Schlaftrunk. Als alle in Schlaf 
versunken sind, steckt sie das Gästehaus in Brand. Hiluge erwacht noch einmal und fleht um Rettung; 
aber die Jungfrau weist ihn mit ebenso harten Worten, wie er sie einst gebraucht hatte, zurück und lälst 
ihn in der Lohe umkommen.“ Wie kam es, dafs diese Sage mit der Hildesage verbunden wurde? Als 
die unendliche, allnächtliche Geisterschlacht wegen des Christentums unmöglich wurde, verlor die Hildesage 


das Moment, welches die Phantasie gewaltig 'erregend einen tragisch erschütternden Abschlufs gab; mit 
einer endlichen Schlacht, in der entweder beide Helden oder einer von beiden fiel, oder gar mit einer 
Versöhnung abschliefsend, sank sie in den Kreis der Entführungssagen und Geschichten herab, wie sie in 
den Zeiten der nordischen Wikingerzüge wohl zahlreich im Volksmund gelebt haben; um dies zu verhindern, 
mochte man sich schon früh versucht fühlen, der altbeliebten Sage an Stelle des unmöglich gewordenen 
früheren Schlusses einen anderen gleichfalls mächtig auf die Phantasie wirkenden Abschluls zu geben. 
Und das geschah auf den Shetlandsinseln durch Verbindung mit der Hilugesage. Die Jungfrau, um die 
sich Hiluge vergebens bewirbt, wurde identifiziert mit der Hildina; da aber in der Hildesage kein Platz 
mehr war für das aktive Eingreifen eines Nebenbuhlers, so erhielt er die oben dargestellte passive Stellung ; 
erst von der Beseitigung des Jarls ab tritt er in den Vordergrund !). 


c. In Deutschland. 


Die Sitte unserer Vorfahren, ihren Kindern die Namen berühmter Persönlichkeiten der Sage 
beizulegen, bietet den Nachkommen ein willkommenes Hilfsmittel bei der Forschung nach Verbreitung und 
Alter einer Sage. Finden sich nämlich Namen, die für gewisse Sagen charakteristisch sind und sonst 
nicht üblich waren, in den Urkunden bestimmter Gegenden zu wiederholten Malen, so ist die Verbreitung 
der betreffenden Sage für jene Gegend anzunehmen. Demgemäls darf die Bekanntschaft der Hildesage 
für Oberbaiern von der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts ab vorausgesetzt werden; denn von Anfang 
des 12. Jahrhunderts ab tritt der Name Horant für erwachsene Leute in Tegernseeer und Chiemseeer 
Urkunden wiederholt auf (Müllenhoffl, Haupts Zeitschrift XII: „Zeugnisse und Exkurse zur deutschen 
Heldensage‘‘). Der Dorfname Heteldorf, sowie der mehrfach vorkommende Name Herwig beweisen die 
Bekanntschaft der vereinigten Hilde- und Kudrunsage in Steiermark für die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts 
(Zingerle, Germania I, 293: Die Personennamen Tirols). Dafs beide Sagen vom Nieder- und Mittelrhein 
her ihren Weg nach Baiern und Steiermark gefunden haben, wird wahrscheinlich gemacht durch die 
Anspielungen auf dieselben in dem Rolandslied des Pfaffen Konrad und dem Alexanderlied des Pfaffen 
Lamprecht. Der Pfaffe Konrad, ein Franke von Geburt, hat einer sicheren Vermutung zufolge seine 
Dichtung in Baiern verfalst, und Pfaffe I,amprecht, seiner Sprache nach aus der Kölner Gegend stammend, 
hat vielleicht ebenfalls in Baiern gedichtet (Scherer, Quellen und Forschungen 7, 62). Vom Nieder- und 
Mittelrhein her fand im Ausgang des 11. und im 12. Jahrhunderts ein reger Verkehr und Austausch 
poetischer Produkte teils nach Thüringen, teils nach Baiern, Östreich und Steiermark hin statt, vermittelt 
vor allem durch den Stand der Fahrenden. Die vorauszusetzende Bekanntschaft derselben mit der Hildesage 
beweist eine Anspielung in der Spielmannsdichtung Salomon und Morold, wo v. 800 Morold zu Salomon sagt: 


Waer ich alse wise als dü Salomön 
und waer ich alse schoene als Absalön 
und sunge alsö wol als Hörant etc. 


x 


In Steiermark ?2) oder Östreich ist endlich jenes durch Zusätze von mancherlei Art schlimm entstellte 
Epos Kudrun — vermutlich im zweiten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts — entstanden, welches die Hildesage 
und die mit ihr verbundene Kudrunsage allein in pvetischer Form und Ausgestaltung überliefert hat. 


') Klee (p. 40) vermutet, dafs die Hildesage sich noch wiederfinde in den schwedisch-dänischen Volksliedern 
von Hillebrand und Hilla (bei Grundtvig No. 83, Il, p. 390—403, III, p. 856—858); doch sind der übereinstimmenden 
Momente zu wenig, als dals eine Behandlung dieser Volkslieder am Platze gewesen wäre; es soll freilich auch 
nicht völlig geleugnet werden, dafs jene Volkslieder mit der Hildesage zusammenhängen können. 

?) Vgl. Martin, Kudrun XXIII und Symons, Kudrun 39, 
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Für die Erkenntnis der Zeit, zu welcher Hilde- und Kudrunsage sich mit einander verbunden 
haben, sowie der Gestalt, in welcher sich die Hildesage damals befand, ist von entscheidender Bedeutung 
die schon erwähnte Anspielung in Lamprechts Alexander: Nach der Erzählung der Schlacht am Euphrat 
will Lamprecht die Tapferkeit seines Helden hervorheben, er schreibt daher (Strafsburger Hs.): 


von einem volcwige höre wir sagen 

der üf Wulpinwerde gescach 

‘dar Hilden vater töt lach 

inzwischen Hagenen unde Waten; 

der ne mohte silı hi zö niht gegaten. 

Herwich unde Wolfram (Vorauer Hs: Wolfwin) 
ne mohten ime niwit gelich sin 

noh nehein man ander, 

alsö freislich was Alexander. 


Die Stelle ist verderbt überliefert; Wolfram oder Wolfwin ist wohl Gedächtnis- oder Schreibfehler 
für Ortwin, und anstöfsig ist im höchsten Grad die Erwähnung Hagens im vierten Vers, nachdem im dritten 
Vers der Hilden vater genannt war. Am wahrscheinlichsten, weil allein eine klare Situation ergebend, und am 
leichtesten ist die Änderung W. Grimms (b. Haupt II, 4) wonach im vierten Vers Hetenen anstatt Hagenen 
zu setzen ist. Die ersten fünf Verse lassen demnach folgende Thatsachen erkennen: Wate und Hetel, die 
Entführer der Hilde, sind von Hagen auf dem Wülpenwerde!) eingeholt worden; ein furchtbarer Kampf 
hat sich dort entsponnen, Hagen ist gefallen im Kampf, und der Dichter führt die erhabene Scene vor, 
in der Hetel und Wate nach geschlagener Schlacht an der Leiche des grofsen Gegners stehen. Diese 
Gestaltung der Hildesage fügt sich passend in den bisher verfolgten Entwicklungsgang der Sage ein. 
Dals an Stelle des uriendlichen Hjadningenkampfes durch den Einflufs des Christentums eine endliche Schlacht 
treten mulste, ist mehrfach gezeigt worden. Nun erzählt Saxo, und der allerdings getrübte Bericht der 
Snorra Edda läfst erkennen, dafs die beiden Führer samt ihren Heeren sich gegenseitig erschlugen; in 
der modernisierten Fassung war dieser Ausgang unmöglich, da ein solcher Schlufs, wonach die beiden 
Hauptpersonen der Sage fallen und die dritte (Hilde) — man weils nicht wozu — allein zurückbleibt, 
entschieden unbefriedigt läfst. Nur einer von beiden Helden konnte fallen. Hätte nun Hetel das Los 
getroffen, so war dies wohl eine gerechte Vergeltung für das an Hagen begangene Unrecht; Hagen hätte 
seine Tochter heimgeführt, strenger gehalten, und alles wäre beim Alten geblieben. Man wird jedoch 
zugestehen, dafs dies ein höchst prosaischer Schlufs gewesen wäre; die epische Poesie liebt es aber nicht, 
auf Umwegen wieder in das alte Geleise zu lenken, sie pflegt vielmehr aus Verwicklungen und Gefahren 
mannigfacher Art einen neuen Zustand hervorgehen zu lassen. Dies war nur dann zu erreichen, wenn 
Hagen im Kampfe erschlagen wurde. Eine Härte liegt allerdings darin, dafs er nicht blols die Tochter, 
sondern auch das Leben verlieren muls; aber durch die Sagen der germanischen Völker, besonders in 
ihren älteren Fassungen, geht überhaupt ein gewisser fatalistischer Zug, und gegen Hagen erregen die 
älteren Fassungen der Hildesage, dadurch dafs sie ihn als die personifizierte, unversöhnliche Gewaltthätigkeit 
hinstellen, eine Art Antipathie, welche das Gefühl des Unwillens über das doppelte ihm zugefügte Unrecht 
nicht aufkommen läfst; für den Hetel dagegen erwecken sie, indem sie ihn als mannhaften, aber versöhnlichen 
Recken schildern, ein Interesse, das dem Hörer Freude über seinen Sieg bereitet. Somit bildet die von 
Lamprecht angedeutete Fassung der Sage das wichtige Mittelglied, welches von der ursprünglichen Gestalt 


!) Die Schlacht auf dem Wülpenwerde bei Lamprecht entspricht somit der Schlacht auf dem Strande von 
Waleis, nicht der auf dem Wülpenwerde im Kudrunepos. Die Erklärung dieser Verschiebung später! 
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der Hildesage, wo beide Kämpfer sich erschlagen und allnächtlich die Schlacht erneuern, zu der des 
Kudrunepos führt, in welcher der Kampf zwar erhalten ist, aber als die Not aufs höchste gestiegen, 
entsprechend den milderen Auschauungen der Zeit durch eine Versöhnung unterbrochen wird. — Eine 
Schwierigkeit erliebt sich dadurch, dals neben Hagen, Hetel und Wate die beiden der Kudrunsage angehörenden 
Helden Wolf(Ort)win und Herwig erwähnt worden, die nirgendwo, weder bei der Entführung der Hilde 
noch in der Schlacht gegen den nachsetzenden Vater, erwähnt werden, sondern nur in der Kudrunsage 
ihren Platz haben. Die Schwierigkeit ist nur scheinbar, wie eine genaue Betrachtung der ganzen Stelle 
zeigt. Lamprecht fährt im Lobe des Alexander folgendermalsen fort: 


man saget von güten knelıten, 
di wol getorsten vechten, 

in der Troiere liede, 

& der sturm geschiede, 
Achilles unde Hector, 

Ajax unde Nestor, 

di manic tüsint irslügen 

unde ouh scarfe gere trügen: 
ir ne mohte under in allen 

z8 Alexandrö niht gevallen. 


Wie vorher zwei Paare von Kämpfern genannt sind (Wate und Hetel; Herwig und Wolfwin), so 
werden Achill und Hector, Ajax und Nestor paarweise mit der Heldentüchtigkeit des Alexander verglichen. 
Niemand wird behaupten, der Dichter habe diese vier Helden im Hinblick auf eine bestimmte Schlacht vor 
Troja, in der sie zusammen vorkommen, ausgewählt, sondern, durch den Ausdruck „in der Troiere liede, 
‘& der sturm geschiede‘‘ im allgemeinen auf die Kämpfe von Troja hinweisend, wählt er jene vier bekannten 
Helden, die sich ihm zuerst bieten, aus. Ähnlich ist es mit Herwig und Wolfwin einerseits und Hetel 
und Wate andererseits. Durch die Erwähnung der Schlacht auf dem Wülpensande mit ihren bedeutendsten 
Helden Wate und Hetel hat der Dichter auf die Hilde- und die damit verbundene Kudrunsage aufmerksam 
gemacht; in demselben Sagenkreis verbleibend, erwähnt er zwei weitere Helden, die sich ebensowenig wie 
die Helden der Schlacht vom Wülpensand mit Alexander messen können. In welcher Schlacht diese Helden 
sich ausgezeichnet haben, hält er für überflüssig zu sagen, da er die ganze Sage als bekannt voraussetzt 
und deshalb nicht einmal den Namen des Vaters der Hilde nennt. Ein Beweis für die Richtigkeit dieser 
Deutung der Stelle ist auch in der Ausdrucksweise des Dichters zu erkennen. Wenn Lamprecht, nachdem 
er an die erhabene Szene am Ende der Schlacht auf dem Wülpenwerde erinnert hat, die Worte „der ne 
möhte sih hi zö niht gegaten‘ setzt, so macht diese abschlielsende Wendung den Eindruck, als ob die 
Erinnerung an die Schlacht auf dem Wülpensande damit beendet sein solle. Man weils, dafs die Schlacht 
auf dem Wülpenwerde nicht zu vergleichen ist mit der Schlacht am Euphrat: wozu bringt der Dichter 
noch einmal zwei Helden aus eben dieser Schlacht, um wiederum zu versichern, dafs sie dem Alexander nicht 
‘gleichkamen? Die Annahme, dals auch Herwig und Wolf(Ort)win an der Schlacht auf dem Wülpenwerde 
beteiligt gedacht würden, schreibt mithin dem Dichter eine Weitschweifigkeit des Ausdrucks zu. Dagegen 
einen angemessenen Fortschritt des Vergleichs enthält die Stelle bei der Annahme, dafs Lamprecht eine 
Dichtung als bekannt voraussetzte, in der wie im mhd Epos zuerst Hagen, Wate und Hetel als Kämpfer in 
einer Schlacht auftreten. Dieser Kampf war nach Lamprechts Ansicht nicht vergleichbar dem am Euphrat. 
Aber auch Herwig und Ortwin, die in jener zweiten Schlacht der Hilde-Kudrunsage auftreten, reichen 
nicht an Alexander heran. — Drei wichtige Thatsachen fördert somit diese Deutung der Stelle zu Tage: 
1) die Hildesage schlofs mit dem ‘Tode Hagens; 2) die Schlacht, in welcher Hagen gegen Wate und Hetel 
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fällt, nicht die Schlacht, in der Hetel gegen Ludwig und Hartmuot fällt, fand auf dem Wülpenwerde 
statt; 3) im Anfang des 12. Jahrhunderts sind Hildesage und Kudrunsage miteinander in einem Kreise 
inhaltlich zusammengehöriger Lieder vereinigt, müssen also schon im 11. Jahrhundert sich verbunden haben. 


Das mittelhochdeutsche Epos enthält nun aulser der Hilde- und Kudrunsage noch 


I. Die Sage von der Entführung des Hagen in seiner Jugend. Nach den Unter- 
suchungen, die über das Vorkommen von Greifen in der deutschen Sagenwelt angestellt sind !), steht es 
fest, dafs diese orientalischen Fabeltiere, der germanischen Heldensage ursprünglich fremd, seit den 
Kreuzzügen Eingang in dieselbe gefunden haben und demgemäfs zuerst in Dichtungen aus dem letzten 
Viertel des 11. Jahrhunderts erwähnt werden. Da nun der erste Teil des mhd Epos die allgemeine 
Bekanntschaft der Greifen voraussetzt, so kann diese Sage nicht vor dem 12: Jahrhundert entstanden sein, 
und zwar ist sie wohl nicht unter dem Volk in Anlehnung und phantastischer Ausdichtung einer längst 
vorhandenen Sage entstanden, sondern sie ist wahrscheinlich eine völlig freie Erfindung eines Mannes, der 
dem Kreise der Fahrenden angehörte. Hier waren ja die Greifensagen durch die Sage von Herzog Ernst 
zahlreich verbreitet, hierzu stimmt es auch, dafs gerade in diesem Teile des mhd Epos das Treiben der 
Spielleute an den Hoffesten mit besonderer Behaglichkeit geschildert wird. 

IH. Die Hildesage im Kudrunliede weicht von den alten nordischen Fassungen der Sage vor 
allem in drei Momenten ab. 1) In diesen steht der allnächtliche, durch den Raub der Jungfrau verursachte 
Kampf, dessen Bedeutung durch die vorausgehenden Sühneversuche und seine Fortsetzung bis zur Götter- 
dämmerung hervorgehoben wird, entschieden im Vordergrund: in dem mhd Epos bildet er, versöhnlich 
abschlielsend, nur das Nachspiel der Entführung, welches zwar für kurze Zeit die Erwartung noch einmal 
spannt, aber dann, wie gewöhnlich der letzte Akt eines Schauspiels, an Interesse verliert. 2) Die nordischen 
Fassungen berichten von der Art und Weise der Entführung nur wenig: die Hildesage im Kudrunlied 
dagegen ist in ihrem gröfsten und hauptsächlich die Aufmerksamkeit erweckenden Teile der Schilderung 
der Werbung und Entführung gewidmet. 3) Nach den nordischen Fassungen der Sage vollzieht Hetel 
die Entführung der Hilde selbst: in dem Epos überläfst er dies dem Wate, Fruote, Horant, Irold und 
Morung. Schon bei der Besprechung der Erzählung Saxos ist gezeigt, dals die Verwandlung der unend- 
lichen Schlacht in eine endliche dem Einflufs des Christentums zuzuschreiben ist, und bei der Besprechung 
der Stelle aus Lamprechts Alexander, dals der versöhnliche Schluls den milderen Anschauungen des 
13. Jahrhunderts entspricht; er war auch notwendig, um die Verbindung der Hildesage mit der Kudrunsage 
zu ermöglichen. Der zweite Unterschied erklärt sich wohl aus dem gleichfalls schon erwähnten Bestreben, 
der alten Walkyriensage, welche durch den versöhnlichen Abschlufs in den Kreis der gewöhnlichen 
Entführungssagen herabgesunken war, erneutes Interesse zuzuwenden. Während in der Shetlandischen 
Ballade der Hildesage aus diesem Grunde die Hilugesage angefügt ist, scheint man in Deutschland dieselbe 
Absicht dadurch erreicht zu haben, dafs man die Werbung und Entführung mit reicherem Apparat 
in Szene setzte; die farbenprächtige Schilderung der Entführung im mhd Epos ist demnach nicht etwa 
alte, nur in Deutschland erhaltene Sage, sondern verhältnismäfsig junge Zudichtung. Trotzdem läfst sie 
erkennen, dafs die ursprüngliche deutsche Fassung der Sage in einem Punkt von der altnordischen abwich. 
Wenn nämlich jener Zug der Snorra Edda, wonach die Entführung der Hilde gelegentlich eines kriegerischen 
Einfalles während der Abwesenheit des Vaters stattfand, einzig ursprünglich wäre, so würde nicht zu 
erklären sein, wie daraus eine Werbung und listige Entführung in Gegenwart des Vaters hat werden 
können. Der Einwand, die Entführung gelegentlich eiries kriegerischen Einfalles sei weniger der 
Ausdichtung fähig gewesen als eine listige Entführung, ist nicht stichhaltig; denn mit leichter Mühe sind 
auch im ersten Falle eine Anzahl Thatsachen, die weiter ausgesponnen werden konnten, zu finden. Es 


!) Vgl. Bartsch, Herzog Ernst Vorrede p. 152. 
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erzählte also die älteste deutsche Fassung der Hildesage in schlichter Weise diese Begebenheit wohl 
folgendermafsen: König Hetel kommt unerkannt an Hagens Hof, gewinnt heimlich die Liebe der Hilde 
und flieht mit ihr davon u. s. w. Die Erklärung für den Unterschied, den somit die alte deutsche Fassung 
gegenüber Jder altnordischen aufweist, ergiebt sich beim Zurückgehen auf die gemeinsame Quelle beider, 
den oben dargelegten Walkyrienmythus. Dort ist gezeigt, dals aus dem Walkyrienritt der Hilde eine 
Entführung werden mufste; die einzelnen Umstände der Entführung gestalteten sich bei verschiedenen 
Völkern in verschiedener Weise um: die skandinavischen Völker liefsen sie bei einem ihnen nahe liegenden 
Wikingerraubzug vor sich gehen; die germanischen Stämme in Deutschland, weniger dem Seeraub zugethan, 
ersannen eine listige Art der Entführung. — Konnte somit in dieser Hinsicht der altnordischen Fassung eine 
grölsere Ursprünglichkeit vor der deutschen nicht zugestanden werden, so muls ihr diese bezüglich der Frage, 
wer ursprünglich Entführer war, ob Hetel oder seine Recken Wate, Fruote, Horant, Irold und Morung, 
entschieden zugestanden werden. Die Heldensage überweist die schwierigsten Thaten und grüfsten Gefahren 
immer den hervorragenden Trägern der Handlung; demgemäfs hat unzweifelhaft auch in den ältesten deutschen 
Fassungen Hetel in Person, nicht durch seine Vasallen die Entführung vollzogen. Erst als man die Werbung 
und Entführung weiter ausdichtete, sind die fünf Recken an seine Stelle getreten. Von diesen sind am spätesten 
in die Hildesage eingedrungen Irold und Morung;; vollgültige Beweise dafür liefern ihre Bedeutungslosigkeit 
für den Fortschritt der Handlung und das mehrfach hervortretende, aber unglückliche Bestreben später 
. Bearbeiter, ihnen eine Stelle anzuweisen, z. B. den Irold bei der heimlichen Zusammenkunft des Horant 
mit der Hilde eine Rolle spielen zu lassen. Am frühsten scheinen Wate und Fruote in die Hildesage 
eingetreten zu sein. Und zwar waren sie ursprünglich wohl nicht so eng verbunden, wie sie im Epos 
erscheinen, sondern in verschiedenen Gegenden — vielleicht auch zu verschiedenen Zeiten — fanden sie 
Eingang in die Sage. Jedem denkenden Leser fällt es auf, dafs bei der Beratung, die Hetel mit seinen 
Vasallen pflegt (str. 248 ff.), bezüglich der Entführung der Hilde zwei durchaus verschiedene Vorschläge, 
der eine von Fruote, der andere von Wate, gemacht werden und die Helden sich schlielslich trennen, ohne 
sich für einen derselben zu entscheiden. Demgemäls gehen auch bei der Werbung zwei Motive unvermittelt 
neben einander her. Horant giebt sich und seine Genossen (str. 311), so wie Wate empfohlen hatte, als 
vertriebene Fürsten aus; Fruote dagegen (str. 314) schwingt seiner Krame Dach auf und benimmt sich 
seinem Vorschlag gemäls als Kaufmann. Bei den Hoffestlichkeiten werden die Hegelingen als vertriebene 
Fürsten behandelt (vgl. str. 342 ff.); Fruote stelt mit seiner Krambude ganz im Hintergrunde. Erst 
als Hagen und sein Hof an den Strand kommen, nicht etwa, um Fruotes Kostbarkeiten, sondern um die 
Schiffe und Ausrüstung der Hegelingen zu betrachten, geschieht (str. 442) seiner Krambude noch einmal 
nebenbei Erwähnung. Das Vorkommen dieser beiden Motive nebeneinander, deren Verschmelzung dem 
Epos nicht gelungen ist, erklärt sich nur aus der Annahme, dafs zwei verschiedene Arten der Werbung 
mit einander in äulserliche Verbindung gesetzt sind. In der einen Gegend war es Fruote, der als Hetels 
Dienstmann nach dem Irenlande fuhr, dort durch die Pracht seiner Waren und den Ruf seiner Freigebigkeit 
die Hilde an den Strand lockte und durch Recken, die in dem nahen Schiffe verborgen lagen, entführen 
liefs. In einer anderen Gegend galt Wate als Entführer; im Irenland angekommen, giebt er sich und seine 
Recken als vertriebene Fürsten aus; am Hofe eingeladen und wohl empfangen, lädt er seinerseits den 
Hagen zur Besichtigung seines Schiffes ein und erbittet sich als besondere Gnade, dafs auch die Damen 
mitkommen; kaum ist Hilde auf dem Schiffe, so werden die Iren hinausgestolsen, und Wate entflieht mit 
seinem kostbaren Raube. Eine Antwort auf die Frage, warum beide Darstellungen miteinander verbunden 
wurden, liefert die Thatsache, dafs von den mittelhochdeutschen Dichtern strenges Festhalten an der 
Tradition verlangt wurde; daher berufen sich die höfischen Epiker ausdrücklich auf ihre Quellen und nennen, 
wo sie freie Erdichtung geben, eine fingierte Quelle; die Dichter der Volkssage versichern, dals sie dem 
maere getreu erzählen, weisen auch wohl darauf hin, dafs andersartige Darstellungen erlogen seien. So 
mögen Fahrende, die entsprechend der Darstellung in der einen Gegend Fruote als Entführer und Kauf- 
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mann hinstellten, in der anderen Gegend, wo man die Entführung als durch Wate vollzogen erzählte, in 
die Gefahr gekommen sein, für Lügner zu gelten und deshalb beschlossen haben, beide Darstellungen mit- 
einander zu verbinden, um es allen Hörern recht zu machen !). Die Thatsache nun, dals zwei so verschiedene 
Darstellungen über dieselbe Begebenheit möglich waren, ist begreiflich, wenn man annimmt, dafs in der 
ältesten deutschen Fassung die Werbung und Entführung in ebenso schlichter und kurzer Weise erzählt 
waren, wie in der altnordischen, und dafs die zudichtende Phantasie hier in so verschiedener Weise schalten 
konnte, weil sie noch keine bestimmt ausgeprägten Motive vorfand. Also auch aus diesem Grunde hat man 
in der ausführlichen Schilderung der Werbung verhältnismäfsig junge Zudichtung zu erkennen. Während 
aber die Entführung der Hilde durch den als Kaufmann auftretenden Fruote keine weitere Ausdichtung 
erfuhr, wurde die andere Art der Entführung durch die als vertriebene Helden auftretenden Vasallen Hetels 
noch erweitert; es trat hinzu der Gesang Horants. Notwendig ist dieser Zug, wie soeben gezeigt, für die 
Werbung nicht; als junge Zudichtung giebt er sich zu erkennen, dadurch dals er unvermittelt auftritt 
und ebenso spurlos verschwindet. Aulser der 6. aventiure weils das ganze Epos nichts von Horants 
Gesang; in Str. 405 und 406 giebt Horant das Versprechen, der Hilde täglich zu singen, wenn sie seinem 
Herrn sich vermählen will; das Versprechen wird später völlig vergessen. Wäre Horant von Alters her 
der ritterliche Sänger, der durch das Lied die Hilde gewinnt, so würde das Epos diese Eigenschaft auch 
sonst hervorgehoben haben; an wie viel Stellen tritt nicht im Nibelungenlied das Fiedelspiel Volkers von 
Alzeie und sein Charakter als der kühne Fiedler entgegen! Erwägt man nun, dals im König Rother, 
einer Spielmannsdichtung, die noch andere Züge mit dem Kudrunepos gemein hat?), der Gesang dreier 
Leiche eine ähnliche Rolle spielt wie Horants Gesang, dals ein Fahrender in Salomon und Morold zuerst 
Horants Gesang mit Salomos Weisheit und Absalons Schönheit zu der später sprüchwörtlich gewordenen 
Dreiheit begehrenswerter Güter zusammenstellt, so geht die Vermutung, welche in diesem Zug die Erdichtung 
eines Fahrenden aus dem 12. Jahrhundert sieht, wohl nicht fehl?). Nachdem Horants Gesang als junge 
Zuthat erkannt ist, würde sich noch die Frage erheben, ob Horant ähnlich wie Wate und Fruote vor 
Verbindung der Hildesage mit der Kudrunsage in die erstere eingetreten ist oder erst nach derselben; 
diese Frage kann jedoch nur auf Grund vorausgegangener Besprechung der Kudrunsage beantwortet werden. 

Oben ist gezeigt, bei welcher Gelegenheit Wate und Fruote in die Hildesage eintreten; es erübrigt 
noch zu erläutern, warum gerade diese sagenberühmten Persönlichkeiten Eingang fanden und wie es kam, 
dafs sie den Hetel zurückdrängten. Die erste Frage erledigt sich durch den Hinweis darauf, dafs, wie 
oben (p. 6 und 3) angedeutet, bei den Angelsachsen Hildesage und Watesage, bei den Dänen Hildesage und 
Fruotesage einander nahe standen; und wie man in die Nibelungensage den Dietrich von Bern und sogar 
den Ermanrich hineinbrachte, so verwandte das Volk bei der Ausdichtung der Hildesage die ihm schon 
bekannten Sagengestalten Wate und Fruot« Zur Beantwortung der zweiten Frage ist es nötig, an die 
verschiedene Charakterisierung des Hagen und Hetel in den nordischen Fassungen zu erinnern. Dem Hetel 
war dort ein milderer, versöhnlicher Charakter zugeschrieben. Leicht konnte eine solche Natur im Laufe 
der Zeit neben der ausdrucksvollen Persönlichkeit Hagens unbedeutend erscheinen und zu dem Versuche 
antreiben, als Gegengewicht gegen diesen dem Hegelingenkönig andere kraftvollere Gestalten zur Seite zu 
stellen. Nun war aber Fruote (Frodi) bei den skandinavischen Völkern eine berühmte Sagengestalt, und 


!) Zu einem ähnlichen Resultate kommt Wilmanns auf Grund seiner kritischen Untersuchung über die 
aventiuren 5—8, p. 42—%; nur glaubt er, dafs Wate immer mit Fruote zusammen gewesen sei und in der Fassung, 
wonach Hilde von den Hegelingen als Kaufleuten geraubt wird, die Rolle eines Befehlshabers über die im Schiff 
verborgenen Helden gespielt habe Dann müfste Fruote doch umgekehrt auch eine Rolle in der anderen 
Darstellung der Entführung gehabt haben; dort ist aber kein Platz für ihn. 

?) Vgl. str. 252 mit Rother 3066; str. 1318 mit Rother 3882; str. 31i mit Rother 924; str. 198, 228 mit 
Rother & ff. (Klee p. 57). | 

%) Das angelsächsische Gedicht „Deörs Klage“, in welchem man gewöhnlich ein Zeugnis für das hohe 
Alter von Horants Gesang erblickt, ist im Exkurs I behandelt, 
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Wate war bekannt als riesiger Meeresdämon (Müllenhoff in Haupts Zeitschrift VI, 59 fl.): kein Wunder, 
dals diese beiden Persönlichkeiten und besonders der alte Wate den friedfertigeren Hetel zurückdrängte; 
den Hagen hat vor einem ähnlichen Schicksal offenbar die Härte seines Charakters bewahrt. Somit hat 
auch die auffallende Thatsache, dafs auf irischer Seite neben Hagen kein Held hervortritt, während neben 
Hetel sich allmählich deren fünf eingestellt haben, ihre Erklärung gefunden. 

III. Mit der Hildesage, welche, wie gezeigt, mannigfache Wandlungen erlebt hat, ist verbunden 
die Kudrunsage, dadurch dals die Dichtung von Hilde und Hetel ein Kinderpaar, Kudrun und Ortwin, 
abstammen lälst. Dem Hetel und der Hilde stehen auch in diesem dritten Teil des Epos die Recken 
Wate, Fruote, Horant, Irold und Morung zur Seite. Sieht man von deren Thätigkeit und offenbar späten 
Zudichtungen wie der Fahrt der Hegelingen zum Magnetberg und der Prophezeiung durch den weissagenden 
Vogel ab, so ergiebt sich als einfachere Gestalt der Kudrunsage folgende!): Um Kudrun, die Tochter des 
Königs von Hegelingen und seiner Gemahlin Hilde, werben zwei Freier, Hartmut von der Normandie und 
Herwig von Seeland. Beide werden von den Eltern zurückgewiesen. Herwig kündigt infolge dessen Krieg 
an und gewinnt im Kampfe mit Hetel durch seine Kühnheit das Herz der zuschauenden Kudrun. Sie 
trennt die Kämpfenden und wird dem Herwig verlobt. Aber noch vor der Vermählung, während Hetel 
seinen künftigen Schwiegersohn gegen Siegfried von Morland, welcher in dessen Land eingefallen ist, 
Hülfe leistet, wird Kudrun von Hartmut und seinem Vater Ludwig geraubt. Sobald Vater und Bräutigam 
von der Entführung Kunde erhalten, setzen sie den Räubern nach und ereilen sie auf dem Wülpensande, 
Hetel fällt in der Schlacht von Ludwigs Hand, mit ihm wird der grölste Teil seines Volkes erschlagen. 
In der Nacht ziehen die Räuber unbemerkt davon und führen Kudrun nach der Normandie. Dort beginnt 
für sie eine Zeit der bittersten Leiden und der tiefsten Erniedrigung. Zur Vermählung mit Hartmut ist 
sie jedoch nicht zu zwingen. Ihre Mutter erwartet inzwischen mit Sehnsucht das Heranwachsen eines 
neuen Geschlechts, um den Tod des Gatten zu rächen und die Tochter zu befreien. Erst nach langen 
Jahren kann sie das Heer entsenden. ÖOrtwin, Kudruns Bruder, und Herwig, ihr Verlobter, ziehen mit; 
unter den übrigen Helden stehen Wate und Horant im Vordergrund. In einer schrecklichen Schlacht 
wird Ludwig von Herwig erschlagen, Hartmut unterliegt fast dem ergrimmten Wate, aber Herwig rettet 
ihn auf Kudruns Bitte aus seinen Händen. Die Feinde werden besiegt, Kudrun zurückgeführt und mit 
Herwig vereinigt. — Dem denkenden Leser fällt in dem Berichte des Epos über die Ereignisse nach der 
Schlacht auf dem Wülpensande auf, dafs Herwig, der Verlobte der Kudrun, sofort bereit ist, jede Verfolgung 
des Gegners aufzugeben und den Versuch, die Kudrun wiederzugewinnen, für lange Jahre hinauszuschieben; 
nur ungern beruhigt man sich ınit dem von dem Epos angegebenen Grunde dafür, dafs nämlich alle junge 
Mannschaft erschlagen sei, und wirft leicht die Frage auf: sollte wirklich in zwei Reichen, wie die des 
Hetel und Herwig waren, nicht mehr so viel kriegstüchtige Mannschaft vorhanden gewesen sein, um 
einen sofortigen Rachezug gegen Hartmut zu gestatten? Noch sonderbarer erscheint es, dafs Herwig 
während der langen Zeit der Knechtschaft Kudruns unbekümmert und ruhig in seinem Lande sitzt, derselbe 
Herwig, der einst in zornigem Kriegesmut vor Hetels Burg drang, unı die ibm versagte Jungfrau mit 
Waffengewalt zu erringen! Unserer Erwartung gemäls mülste er mehr als einmal voller Ungeduld an 
Hilde gesandt haben, ob der Kriegszug noch nicht bald unternommen würde. Diese wohl von vielen 
empfundenen Schwierigkeiten hat zuerst Wilmanns „Die Entwicklung der Kudrundichtung‘‘ p. 223 klar 
ausgesprochen. Er hat ferner gezeigt, dafs Herwig auch in der Schlacht auf dem Wülpensande nicht die 
ihm zukommende Rolle spielt. Nur bei der Landung wird er in zwei inhaltsleeren Strophen (867 und 868) 
erwälnt, und am Abend, als die Hegelingen sich in der Dunkelheit einander töten, mahnt er zur Beendigung 
der Schlacht; im Handgemenge selbst erscheint er dagegen nicht, er sucht den Anschauungen der Heldensage 
stracks zuwider den Verletzer seiner Ehre, Hartmut, nicht auf. KEbenso entspricht seine Thätigkeit in der 


!) Nach Symons, Kudrun p. 12, 


Schlacht vor Hartmuts Burg nicht den Erwartungen, die man hegt. Man erwartet, Herwig als der 
Bräutigam solle an dem Nebenbuhler und Entführer Hartmut den Raub der Braut und Ortwin, der Sohn, 
den Tod des Vaters Hetel an dem Mörder desselben Ludwig rächen; aber in der Schlacht besteht und 
erschlägt Herwig den alten Ludwig und — rettet Hartmut, mit dem vorher Ortwin gekämpft hatte, aus 
den Händen Wates. Ferner ist die Zweiheit der Entführer Hartmut und Ludwig auffällig, um so mehr, 
als einerseits Herwig in str. 1435 dem Ludwig, nicht dem Hartmut, vorwirft, er habe ihm seine Braut 
geraubt, andererseits in str. 1405, 3 der Tod Hetels dem Hartmut, nicht Ludwig zugeschrieben wird. 
Nach alledem muls man Wilmanns Recht geben, wenn er sagt (p. 223): ‚dafs dies keine ursprüngliche 
Sage sein kann, mufs sofort jedem einleuchten, in dem natürliche Empfindung nicht ganz erstorben ist. 
So abnorme Gebilde können nur entstehen, wo verschiedene Sagen einschneidend aufeinander wirken oder 
miteinander verbunden werden. Auch erscheint es noch als möglich, eine ziemlich bestimmte Verstellung 
von den Sagen zu gewinnen, welche unsere Dichtung voraussetzt. 

Ein doppelter Grund zur Fahrt nach Ormanie ist vorhanden. Herwig mufs die Verlobte heim 
holen, Hilde den Tod des Gatten rächen und die Tochter befreien. Es ist recht wohl denkbar, dafs die 
beiden jetzt eng miteinander verbundenen Motive, ursprünglich getrennt, in selbständigen Sagen vorlagen; 
und nur, wenn sie ursprünglich getrennt waren, erklärt sich der Gang unserer Dichtung. Dafs Herwig 
an dem Rachezuge der Königin Hilde ursprünglich keinen Teil hatte, darf man aus der Teilnahmlosigkeit, 
in der ihn noch unsere jetzige Dichtung lälst, mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit folgern; und dafs der 
König, um dessen Tochter Herwig freit, ursprünglich nicht Hetels Reichtum an berühmten Helden hatte, 
läfst das Fehlen dieser Helden in der 12. aventiure vermuten. Man würde hiernach zwei Sagen folgender 
Grundgestalt anzunehmen haben: 

1) Dem König (Hetel) von Hegelingen wird seine Tochter Kudrun (von Hartmut) entführt. Er 
setzt dem Räuber nach, holt ihn auf einsamer Insel (Wülpenwert) ein und fällt im Kampf (durch 
Hartmuts Hand) mit dem gröfsten Teil seines Volkes. Seine Gemahlin Hilde erwartet mit Sehnsucht das - 
Heranwachsen eines neuen Geschlechtes, um den Tod des Gatten zu rächen und die Tochter zu befreien. 
Erst nach langen Jahren kann sie das Heer (unter Ortwin, ihrem Sohne) entsenden; die Feinde werden 
besiegt und Kudrun zurückgeführt. 

2) Der Seekönig Herwig wirbt um die Hand einer mächtigen Königstochter. Er gewinnt sie im 
Kampf. Ehe er mit ihr vermählt ist, wird sie geraubt (durch Ludwig). Herwig verfolgt den Räuber, 
erschlägt ihn im Kampf und führt die Braut zurück“. 

Die Kontamination beider Sagen erklärt alle aufgezeigten Schwierigkeiten. Die mächtige Königs- 
tochter der Herwigsage wurde. identifiziert mit der Kudrun der ersten Sage. Die kriegerische Werbung 
Herwigs und die Entführung der Kudrun vor der Vermählung traten aus der zweiten Sage in die erste 
über, die Verfolgung und die Schlacht auf dem Wülpensande, der Tod Hetels und die Rüstungen der 
Hilde wurden aus der ersten Sage beibehalten, daher Herwigs nebensächliche Bedeutung in der Schlacht 
und seine Unthätigkeit während der Leidenszeit der Kudrun. In der Schlacht vor Hartmuts Burg sind 
beide Sagen nebeneinander erhalten: Herwig erschlägt den Entführer seiner Sage, den Ludwig, der zum 
Vater Hartmuts gemacht ist, und Ortwin besteht den Hartmut, den Mörder seines Vaters!). 


') Einen Beweis für die Sonderexistenz der Herwigsage kann ich nicht finden in der p. 12 f. besprochenen 
Shetlandischen Ballade, welche Wilmanns p. 224 und Symons p. 15 und 16 nicht für identisch mit der Hildesage, 
sondern für identisch mit der Herwigsage halten. Oben ist gezeigt, dafs nicht, wie Symons will, drei sondern sieben 
Züge der Ballade in ihrer Folge und Zusammenstellung genau übereinstimmen mit der altnordischen Fassung der 
Hildesage, wie sie am reinsten bei Snorri erhalten ist; mit der Herwigsage stimmen nach Symons nur drei überein: 
„wie Hiluge in der Ballade ist Herwig der unebenbürtige Freier einer Königstochter; die Entführung findet vor der 
Vermählung statt, während Vater und Verlobter im Krieg abwesend sind; der Räuber wird erschlagen“. Aber 
jener Zug, wonach Hiluge als unebenbürtiger Vasall von der Hildina verschmäht wird, ist ja nirgends in der Ballade 
angedeutet, und dies streng sondernde Standesbewufstsein kann für die Handlungsweise der Personen in der Ballade 


Da Kudrunsage und Herwigsage in den zwei wichtigsten Momenten, dem Raube der Jungfrau und 
ihrer Zurückführung übereinstimmten, so ist das Bestreben, beide mit einander in Verbindung zu setzen, 
leicht erklärlich. Die neue, aus dieser Verbindung hervorgegangene Sage erfuhr eine weitere Ausdichtung, 
als sie mit der Hildesage in Verbindung trat. Dort standen neben Hetel der kluge Fruote und als 
mächtigste Persönlichkeit die des alten Wate. Bei dem versöhnlichen Ende, welches die Schlacht gegen 
Hagen auf dem Strande zu Waleis genommen hatte, war es unmöglich, deren Wirksamkeit zugleich mit 
der Hildesage abzuschliefsen, sie traten naturgemäfs aus dieser in die Kudrunsage. Bewiesen wird dies 
für Fruote durch seine völlige Bedeutungslosigkeit im dritten Teil des Epos. Während er im zweiten Teil 
durch das Motiv, wonach er als Kaufmann die Werbung und Entführung vollzieht, eine feste Stellung 
erlangt hat, tritt er im dritten Teil nur an solchen Stellen auf, die entweder Nebensächliches enthalten 
oder späte Zudichtung sind; so nach der Schlacht auf dem Wülpensand, wo er mit merkwürdig feinem 
Spürsinn erkennt, dals die Normannen schon über dreifsig Meilen entfernt sind; ferner bei der märchen- 
haften Fahrt zum Magnetberg, endlich am Schlusse des Epos, als für Ortwin, Hartmut und Siegfried von 
Morland Frauen beschafft werden. — Wie Wate in der Hildesage den Hetel in den Hintergrund drängte, 
so bewirkte er durch seinen Eintritt in die Kudrunsage, dafs auch die Bedeutung Ortwins und Horants 
eine geringere wurde. Horant scheint nämlich seine ursprüngliche Stelle in der Kudrunsage neben Ortwin 
gehabt zu haben; dieser wird im Epos bei Antritt des Zuges nach Normanie noch als durchaus jugendlich 
gedacht (str. 1096 u. Anm. Ausgabe von Martin); eine freilich interpolierte Strophe (1113, 2) giebt sogar 
sein Alter zu Beginn des Rachezuges auf erst zwanzig Jahre an (eine Angabe, die dazu zwingt, in seiner 
Teilnahme an dem Feldzuge gegen Siegfried von Morland und der Schlacht auf dem Wülpenwerde eine 
sehr junge Zudichtung zu sehen). Um nun zu verhindern, dals der jugendliche Held dem kriegsgeübten 
Hartmut gegenüber nicht unbedeutend erscheint, hat man ihm wohl schon vor der Verbindung der 
Kudrunsage mit der Hildesage einen gewaltigen Recken in Horant zur Seite gestellt. Ortwin und Horant 
bestanden demzufolge den Hartmut; und es ist gleichfalls Wilmanns’ Verdienst, Reste dieser Anschauung 
noch im Epos nachgewiesen zu haben, wenn er p. 228 schreibt: „Wo Hilde den Sohn dem Schutze ihrer 
Mannen empfiehlt, übergiebt sie Horant das Landeszeichen und ermahnt die Krieger, treu zu ihm zu 


stehen (1111): 
volget minem vanre, der kan ıuch daz beste wol geleren. 

überhaupt nicht mafsgebend sein; sonst wäre es undenkbar, dafs an zwei Stellen erklärt wird, der König, der 
berufenste Vertreter dieses Prinzips, habe den werbenden Hiluge unterstützt. Ebenso wenig als von dem geringen 
Stande des Hiluge ist in der Ballade die Rede von einer Verlobung desselben mit der Hildina vor Beginn des 
Kriegszugs; es bleibt also nur die Ähnlichkeit übrig, dafs die Entführung erfolgt, während der Vater abwesend 
ist. Aber auch bei Snorri, Saxo Grammaticus und im Sörla thättr ist er abwesend; freilich hat er ebenso wie in 
der Kudrun den Freier seiner Tochter bei sich. Aber Hiluge ist, wie oben gezeigt, in dem ersten Teil der Ballade 
völlig Nebenperson, in der Kudrun-Herwigsage ist er Hauptperson. In der Ballnde ist er der gehafste, abgewiesene 
Freier, in der Kudrunsage der Geliebte. Dort wird endlich der geliebte Entführer erschlagen, hier der gehafste. 
Also kein völlig übereinstimmender Zug der Ballade mit der Kudrun-Herwigsage, und sieben völlig übereinstimmende 
mit der Hildesage: und doch die Ballade nicht Hildesage sondern Herwigsage! Gerade die Gegensätzlichkeit der 
Motive in der Herwigsage gegenüber denen der Ballade beweist nach Wilmanns p. 226 und Symons p. 46 die 
Identität beider: in dem Epos sei es ganz unmotiviert, dafs Herwig die Braut nicht sogleich heimführe. Das wahre 
Motiv habe die Ballade bewahrt: die Abneigung des Mädchens gegen den Werber. Die Umgestaltung ins Gegenteil 
sei eine Folge der Verbindung, welche die Herwigsage mit der Kudrunsage eingegangen sei. Aber in dem Epos 
ist das Jahr, welches Herwig bis zur Hochzeit warten mufs, offenbar eine sehr späte Erfindung; ursprünglich sind 
sicher alsbald nach der Aussöhnung Herwigs mit Hetel und Kudrun die Vorbereitungen zur Vermählung erfolgt. 
Ist es nun nicht denkbar, dafs mitten in diese Vorbereitungen der Einfall eines Feindes in Hetels oder Herwigs 
(Gebiet erfolgte, der beide Fürsten rofort in den Krieg trieb und die Hochzeit hinausschob? Ich denke, es ist sogar 
ein durchaus pvetischer Gedanke, dafs Herwig, so nah am Ziele schon angelangt, noch einmal weit zurückgeschleudert 
wird. Dadurch also ist der Aufschub der Hochzeit vollauf motiviert, und damit füllt der letzte Anhaltspunkt, 
welchen der Versuch, die Herwigsage mit der Shetlandischen Ballade zu identifizieren, hatte. 
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Dann hebt sie seine nahe Verwandtschaft zu Hetel hervor: 


daz ist Hörant dä her von Teneland. 
sin muoter diu was swester Hetelen des richen. 
welt ir’'s im getrouwen, so sult irm in dem sturme niht entwichen. 


Wer ist denn da der Führer? Wate doch nicht? Es ist ganz klar, die Szene setzt eine Gestalt der 
Sage voraus, in der Horant an der Spitze des Unternehmens stand. Ihm werden die Mannen verpflichtet, er 
vertritt die Stelle seines Königs. Dieselben Verhältnisse lälst die entsprechende Strophe in der 27. aventiure 
erkennen. Als Ortwin verwundet ist, giebt Horant das Banner aus der Hand, um ihn an Hartmut zu 
rächen. Wer das erfand, kann nicht die Absicht gehabt haben, dafs Horant in gleicher Weise heimgeschickt 
wird wie Ortwin und Hartmut nun für lange Zeit aus dem Auge des Hörers verschwindet. Die Ausdrücke 
der Dichtung in str. 1421—1423 deuten noch ganz bestimmt darauf hin, dals mit Horants Auftreten 
der entscheidende Schlag sich vorbereitete und dafs er ihn führte. In str. 1421 heilst es: 


dö gap daz Hilden zeichen von im der degen guot 
daz er wol kunde bringen näch maniger grözen re 
ze schaden sinen vinden. 


und dann in der folgenden Strophe: 
Hartmuot bi im hörte ungefüegen schal. 
er sach daz bluot rilichen vliezen hin ze tal 
vil manigen üz den wunden nider zuo den vüezen. 


Ein Held, der die Feinde so vor sich niedermäht, wird Hartmut nicht so ganz ohne Schaden 
von sich haben kommen lassen, und ein Dichter, der so nachdrücklich Horants kriegerische Bedeutung 
hervorhebt, muls einen grolsen Erfolg im Auge gehabt haben. Nach alter Dichtung fiel Hartmut von 
Horants Hand. Ortwin wurde geschützt, Hetel gerächt durch den Führer des Heeres, den nächsten 
Verwandten des Königshauses.“ 

Als nun der riesische Wate, dem schon Hetel hatte weichen müssen, in die Kudrunsage eintrat, 
da mulfste ihm selbstverständlich Ortwin, aber auch Horant den Platz räumen; so kommt es, dals Wate 
in jener grolsartig-prächtigen Szene vor Hartmuts Burg den Befehl zum Beginn der Schlacht giebt, dafs 
auch Horants Kampf mit Hartmut resultatlos bleibt und dieser erst durch Wate bezwuugen wird. Also 
Horant ist in der Kudrunsage gewesen vor ihrer Verbindung mit der Hildesage; der Fall, dals er erst 
nach Verbindung derselben, als schon Wate in die erstere eingedrungen war, gleichfalls in dieser Eingang 
gefunden habe, ist undenkbar; denn wie sollte man dazu kommen, wenn dem Ortwin in Wate schon ein 
kraftvoller Leiter des Kriegszuges zur Seite stand, ihm noch einen zweiten minder kraftvollen beizugeben ? 
Somit ist für Horant in der Kudrunsage die feste Stelle gefunden, die für ihn in der Hildesage nicht zu 
entdecken war, und während Wate und Fruote aus der Hildesage in die Kudrunsage eindrangen, ist er 
umgekehrt aus der letzteren in die erstere eingetreten. Für die Herkunft des Irold und Morung ist auch 
aus dem dritten Teil des Epos kein Anhalt zu gewinnen. 

Fragen wir nach der Heimat der deutschen Hildesage, sowie der Kudrun- und der Herwigsage, 
so scheint eine Betrachtung der Ortsnamen zu ergeben, dafs die Hildesage den Deutschen von ihren 
Stammverwandten in England übermittelt worden ist. Dafür spricht Hagens Reich Irland, in dem sicher 
die britische Insel zu sehen ist; Waleis, ein Hetel unterthanes, von Irland durch das Meer getrenntes 
Reich, wird man dem entsprechend geneigt sein mit Wales zusammenzubringen; dazu stimmt, dafs Garade 
oder Karad& Hagens Nachbarland, mit dessen Herrscher er in Feindschaft lebt, sicherlich wiederzufinden 
ist in Kardigan, einem Landstrich in Wales, und Baljän, Hagens Schlofs, viel Ähnlichkeit zeigt mit der 
in Irland häufigen Ortsbezeichnung Ballyghan. Auch ist zu bedenken, dafs Wate, der gröfste Held in 
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der deutschen Hildesage, zuerst in dem angelsächsischen Wandererlied neben Hagen und Hetel auftrat, 
dals er, wie M#llenhoff bei Haupt nachgewiesen hat, ein besonders in den angelsächsischen Sagen auftretender 
Meerriese war. Und zwar scheint die Hildesage zu der Zeit von England nach Deutschland gekommen 
zu sein, als die Dänen dort herrschten; so würde sich’s erklären, dafs Hetel König der Dänen heilst, sein 
spezielles Land aber den nichts besagenden Namen Hegelingenland führt und Horant Herrscher in Dänemark 
ist (vgl. hierzu Wilmanns p. 269). Im Gegensatz zur Hildesage scheint die Kudrunsage auf der 
festländischen Nordseeküste ihre Heimat zu haben; der Name Normanie ist so eng verbunden mit dieser 
Sage, dals ein Zweifel an dem ursprünglichen Vorkommen in derselben wenig berechtigt ist; unter 
Normanie ist aber sicherlich die bekannte, von einem germanischen Stamm bewohnte Landschaft an der 
Nordküste Frankreichs zu verstehen. Als nun die aus England herübergebrachte Hildesage sich in 
Deutschland mit der Kudrunsage verband, fanden sich in dieser Dichtung zwei allerdings weit voneinander 
gelegene Länder des Festlandes vor, die Normandie und Dänemark, und man mochte sich, je mehr die 
beiden Sagen zusammenwuchsen und je mehr bei längerer Bekanntschaft das Gefühl für die angelsächsisch- 
dänische Herkunft der Sage schwand, versucht fühlen, noch weitere Örtlichkeiten nach den bekannten 
Gegenden der deutschen Nordseeküste zu verlegen. Der Name der Grenzmark Waleis klang an die Waal 
an. Der Name Hedensee oder Heidensee, den die westliche, zwischen Wülpen und Walchern strömende 
Mündung der Schelde trug, schien hinzuweisen auf Hedin = Hetel!), und die Schlacht, welche Hetel gegen 
den nachsetzenden Hagen schlägt, wurde deshalb verlegt nach dem nahen, durch eine Urkunde aus dem 
Jahre 1190 noch jetzt nachweisbaren Wülpenwert (vgl. Lamprecht Alexander); wohl erst später, als diese 
Schlacht mit einer Versöhnung abschlols und an Interesse verlor, hat man den bedeutungsvolleren Kampf 
des Hetel gegen Hartmut und Ludwig dortlin verlegt, vielleicht zur selben Zeit, als der Name der 
normannischen Burg Kassiäne in die Dichtung eintrat, weleher merkwürdige Ähnlichkeit hat mit einem 
gleichfalls in jener Urkunde erwähnten Orte Cadsand. Der Seekönig Herwig?) wurde ein König von 
Seeland, dem Wate?) gab man die mark ze stürmen, d. i. das Land der Sturmi, die in der Gegend von 
Verden salsen, Irold drang mit den Friesen ein, und das Epos, welches ja den Abschlufs dieser Entwicklung 
darstellt, denkt sich Hetels Reich jedesfalls auch in Norddeutschland; denn Hartmuts Boten wie Horant 
von Dänemark und Fruote gelangen in dasselbe zu Pferde; Irland allein ist nach der in dieser Hinsicht 
durchaus klaren geographischen Vorstellung des Epos nur zu Schiff zu erreichen. 

Zum Schluls ist noch Stellung zu nehmen zu der Frage, in welchem Verhältnis die Kudrunsage 
zu der Hildesage steht. Bevor Wilmanns die Kontamination der eigentlichen Kudrunsage und der 
Herwigsage entdeckt hatte, standen sich zwei Auffassungen gegenüber: die eine sah in der Kudrunsage 
die sagenhafte Ausdichtung eines historischen Ereignisses, die äulserlich an die Hildesage herangetreten 
sei, die andere eine Verdoppelung der Hildesage, welche spontan aus ihr hervorgegangen sei, ähnlich wie 
sich in dem deutschen Tierepos eine Verdoppelung derselben Handlung nachweisen läfst. Die Beantwortung 
der Frage ist seit Wilmanns’ Entdeckung sehr erleichtert. Vergleicht man nämlich die von der Herwigsage 
losgelöste Kudrunsage mit der Hildesage, so ergiebt sich, dals aulser der Entführung und der Verfolgung 
des Entführers nichts Übereinstimmendes zwischen beiden vorhanden ist. In der Hildesage folgt die 
Jungfrau dem Geliebten gern, in der Kudrunsage wird sie durch den ungeliebten Freier wider Willen 
davon geführt; dort ist der Vater ihr Feind, hier hofft sie von Vater und Bruder Errettung. Allerdings 
finden sich grofse Wandlungen auch in anderen Sagen, aber eine so völlige Verwandlung ins Gegenteil 
ist doch kaum nachzuweisen und schwer als Verdoppelung derselben Sage begreiflich. Und besonders der 
Umstand, dafs der Bruder als derjenige genannt wird, der die Schwester zurückführt, giebt Veranlassung, 
in der eigentlichen Kudrunsage ein historisches Ereignis zu sehen. Denn im Falle man analog der 


') Vgl. J. Grimm in Haupts Zs. II, 4. 
°) Vgl. Wilmanns p. 221 ff. 
”) Vgl. Müllenhoff in Haupts Zs. VI, 62. 
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Entführung der Hilde eine neue Entführungssage frei erdichtete, sollte man nicht empfunden haben, dals 
es weit poetischer gewesen wäre, dem ungeliebten Entführer den geliebten Bräutigam als Befreier 
gegenüberzustellen? Auch in diesem Fall hätte Zeit für die Leiden der Kudrun gefunden werden können 
durch eine Verwundung, die derselbe in der ersten Schlacht erlitt, durch den Verlust zahlreicher Mannen 
und die Notwendigkeit neuer Rüstungen. Somit scheinen der eigentlichen Kudrunsage ebenso wie der 
Herwigsage historische Ereignisse zu Grunde zu liegen, die sich zur Zeit der Wikingerzüge ursprünglich 
in engen Verhältnissen abgespielt haben, dann aber als leuchtende Beispiele treuer Geschwister- und Gatten- 
liebe in immer weiteren Kreisen bekannt wurden und durch das geheimnisvolle Weben der rührig schaffenden 
Phantasie des Volkes mit dem verklärenden Schleier der Poesie umgeben wurden. _ 

Als Resultat der Untersuchungen über das Epos ergiebt sich somit: die Hildesage, ursprünglich 
mythischen Charakters, hat spätestens im Laufe des 11. Jahrhunderts sich : verbunden mit der Kudrun- 
Herwigsage, diese letztere ist entstanden aus der Kontamination zweier sagenhaft ausgeschmückten 
Erzählungen von wahrscheinlich historischem Charakter !); im 12. Jahrhundert wurde der so entstandenen 
Hilde-Kudrunsage die frei erdichtete Sage von Hagens Jugend vorgesetzt. 

Für die auf das mhd Epos folgende Zeit des 13. Jahrhunderts wird die Bekanntschaft desselben 
bei den Dichtern durch Anspielungen derselben bewiesen. In dem Weinschwelg v. 67 ff. (Vernaleken, 
Germania III, 218) wird das Tönen und Singen eines edlen Weines im Gehirn eines Zechers mit dem 
Gesang Horants verglichen; im Wartburgkrieg wird von Wolfram von Eschenbach gesagt: 


dö sach man den von Eschilbach 
als man Horanden vor der künigin Hilde sach. 


Der Iyrische Dichter Boppe, der um 1280 lebte und in Basel seine Heimat gehabt zu haben 
scheint, stellt ähnlich, wie in Salomon und Morold geschehen war, die Weisheit Salomos, die Schönheit 
Absalons und den Gesang Horants zusammen. 

Im 13. und 14. Jahrhundert endlich scheint die Sage von Hilde und Kudrun — vielleicht von 
Steiermark aus, vgl. p. 14 — sich in Tirol verbreitet zu haben, wie aus dem Vorkommen der Namen 
Gerwig (= Herwig) und Horant ersichtlich ist (vgl. Zingerle, Die Personennamen Tirols, Germania I, 293). 
Tirol ist schliefslich das Land, dem die Kenntnis des mhd Epos verdankt wird; hier hat ja auf Anregung 
des Kaisers Maximilian der Zolleinnehmer Hans Ried zwischen den Jahren 1502 und 1515 das heldenpuch 
zusammengestellt, welches die einzige Quelle für die Kenntnis des Epos ist. 


Exkurs ll. 


Ein sehr altes Zeugnis für das Vorhandensein der Hildesage bei den Angelsachsen hat man nach dem 
Vorgange W. Grimms gefunden in folgender Stelle von „Deörs Klage“: 


sagen will ich 
Dafs ich einst war der Heodeninge Dichter 
Dem Fürsten wert. Ich war Deör genannt. 
Viele Jahre hatt’ ich gutes Amt, 
Holden Herrn, bis Heorrenda, 
Der liederkundige Mann, das Gut empfing, 
Das mir der Edlen Zuflucht vordem gegeben hatte. 


!) Dies Ergebnis liefert den Mafsstab für die Beurteilung des Verhältnisses, in welchem die in der Thidreks- 
sage c. 233—239 und im Biterolf p. 6459 ff. erzählte Herburtssage zur Hildesage steht. Diese beruht allem 
Anschein nach nicht auf alter Volkssage, sondern ist eine freie Erdichtung, die vielleicht erst aus dem 13. Jahr- 
hundert stammt. Beweis dafür sind die grofsen Verschiedenheiten in einzelnen Umständen; in der Thidrekssage 
heifst die Entführte Hilde, im Biterolf Hildeburg; dort ist der Vater Artus von Bertangaland, hier Ludwig von 
Ormanie. Und wenn als dessen Sohn Hartmut genannt wird, so zeigt dieser Umstand deutlich, dafs dem Erfinder 
der Herburtsage die kontaminierte Kudrun-Herwigsage oder vielleicht schon das Epos vorlag. 
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Dafs ein Heorrenda Sänger der Heodeninge ist, scheint ganz und gar auf die Hildesage zu deuten, und da 
(lie Deörs Klage spätestens dem 8. Jahrhundert entstammt, würde somit Horants Gesang schon für eine sehr frühe 
Entwicklung der Hildesage bei den Angelsachsen vorauszusetzen sein. Nun wird Hjarrandi in der Snorra Edda 
als Vater Hedins bezeichnet, und da Hjarrandi ein Beiname Odins ist, Odin aber auch der Gott des Gesanges ist 
und der Gesang Horants durch die Stelle in Deörs Klage, die deutsche Hildesage, und eine polnische Fassung der 
angeblich mit der Hildesage identischen Walthersage bezeugt werde, so hat Klee p. 12 vermutet, dafs in der ältesten 
Gestalt der Sage Hjarrandi-Odin seinem Sohn Hedin bei der Entführung der Hilde durch zauberhaften Gesang 
behülflich war; für die angelsächsiche Sage wäre freilich, da hier Heorrenda der Dienstmann der Heodeninge ist, 
eine der ursprünglichen Fassung gegenüber schon weitergehende Wandlung anzunehmen. Aus den Belegen für 
Horants Gesang ist die polnische Fassung der Sage von Walther und Hildegunde wohl zu streichen; denn erstens 
ist es sehr fraglich, ob selbst die deutsche Hildegundesage identisch ist mit der polnischen; zweitene« ist meines Wissens 
noch nicht nachgewiesen, dafs die Hildegundesage altheimisch bei den Polen war und sich bei ihnen selbständig 
entwickelt hat; so lange das aber nicht nachgewiesen ist, hat alle Wahrscheinlichkeit für sich die Annahme, dafs 
die Hildegundesage den Polen durch fahrende Sänger überbracht worden und durch deren Einflufs erst Wealthers 
Gesang in die Sage eingedrungen ist. Es stehen also das deutsche Epos und die Stelle in Deörs Klage gegen die 
entschieden altertümlicheren Fassungen der Snorra Edda und des Saxo, die von Horants (iesang nichts wissen. 
Martins Ansicht (Einleitung zu seiner Ausgabe p. XXXVI), Horants Sangeskunst sei vielleicht nur um der Kürze 
willen nicht erwähnt, kann ich mich nicht anschliefsen; ein Berichterstatter wie Snorri, der ausführlich den 
Sühneversuch der Hilde sowie Högnia und Hedins erstes Zusammentreffen in Rede und Gegenrede schildert, würde 
Hjarrandi-Odins Gesang sicherlich erwähnt haben, falls er ihn in seinen Liedern vorgefunden hätte. Er hat ihn 
aber jedesfalls nicht vorgefunden. Eine wie unwürdige Rolle würde auch durch die Annahme der Ursprünglichkeit 
dieses Zuges dem Odin zumal in der oben nachgewiesenen ältesten Fassung der Sage zugeteilt werden! Der Allvater 
Odin, vor dessen Zorn die Walkyrien bangen, sollte nach Art eines Minnesängers durch süfse Lieder die spröde 
Walkyrie für seinen Sohn zu gewinnen versucht haben!? Wie ärmlich mufs der Göttersohn gewesen sein, der 
seinen Vater nötig hat bei der Werbung um eine Jungfrau! Die offenbare Unmöglichkeit, eine Situation zu finden, 
in welcher Odin als Sänger zur Unterstützung seines Sohnes auftreten kann, liefert den Beweis für die Unhaltbarkeit 
der Vermutung Klees; sie wird um so eher aufgegeben werden müssen, wenn es gelingt, das aus dem angelsächsischen 
Gedicht entnommene Zeugnis als keineswegs unanfechtbar zu erweisen. Dies Gedicht beginnt damit, dafs es die 
Mühsale und Leiden schildert, welche der Schmied Wieland, von Nidhad in harter Gefangenschaft gehalten, zu 
erdulden hat; die Erzählung schliefst der Dichter ab mit der Mahnung: jener überwand sein Leid, lerne deshalb 
auch deines tragen. Sodann redet er von dem Kummer, der Bodhilde, die von Wieland geschändete Tochter des 
Nidhad, bedrückte, um abermals mit den Worten zu schlielsen: jene überwand u. 8. w. Weiter zeigt er an den 
Beispielen der Goten, des Theoderich, des Ermanrich, wie Leid mit Freude, Glück mit Unglück wechselt, immer 
jenen Refrain als Trost für sich selbst hinzufügend; endlich geht er mit den oben zitierten Versen auf sich selbst 
über. Eine natürliche Auffassung des Gedichts wird nicht zweifeln, dafs der Verfasser des Gedichts jener Deör ist, 
der von seinem Nebenbuhler Heorrenda aus seinem Amte vertrieben ist, eine Auffassung, die der erste Herausgeber 
des Gedichtsa Conybeare (Illustrations of Anglo-Saxon poetry p. 242) vertritt, der auch Martin zu huldigen scheint, 
wenn er (p. XXXVI) sagt: „Hier klagt Deör u. s. w.“, die endlich dem Engländer Haigh (the Anglo-Saxon Sagas 
p- 101—104) bei der Behandlung dieses Gedichtes für ausgemacht gilt. Ten Brink freilich (Englische Litteratur- 
geschichte 1, 76 u. 77) hält den Deör nicht für den Dichter, sondern ihm ist Deörs Klage eine Fiktion, dem Sänger 
Deör, einer Gestalt der epischen Zeit, in den Mund gelegt. Gegen diese nicht natürliche Auffassung scheint vor 
allem eins zu sprechen: wenn der Dichter mit den Beispielen aus der Sage gezeigt hat, wie jeder Leid ertragen 
werden kann und schliefslich ein Ende nimmt, wenn er dann berichtet, wie ein Sänger durch den Verlust seines 
Amtes in schweres Leid versetzt worden sei, so ist dies ein so spezielles, so persönlicher Motiv, dafs schwer ersichtlich 
ist, wie jemand dazu gekommen sein sollte, gerade dies zu erfinden. Nun könnte man sagen, der unbekannte Dichter 
habe das von ihm erwähnte Geschick wirklich erlitten und seine Gefühle dem Deör, einem berühmten Sänger der 
Vorzeit, in den Mund gelegt, aber abgesehen davon, dafs diese Annahme eine sehr künstliche Voraussetzung hat, so 
ist es seltsam, dafs von Deör, dem Sänger der Heodeninge, der in dem Gedichte die wichtigste Person ist, nirgends 
sonstwo etwas in Erfahrung zu bringen ist, während der andere Sünger derselben Heodeninge in so helles Licht 
gesetzt ist. Ten Brink ist zu dieser künstlichen Deutung deshalb gekommen, weil er einsah, dafs nur bei Annahme 
einer Fiktion aus den Schlufsversen von Deörs Klage ein Zeugnis für die Hildesage zu gewinnen sei. Bei einer 
schlichten, ungekünstelten Interpretation ergiebt sich, dafs in Deör der Dichter und damit eine historische Person 
zu erkennen ist; ist aber Deör eine historische Persönlichkeit, so folgt das gleiche für Heorrenda, für die Heodeningen. 
Nun hat aber die Untersuchung über die älteste Gestalt der Hildesage gezeigt, dals Hedin und die Hjadningen 
mythische Persönlichkeiten sind; wie kann also in Deörs Klage ein Zeugnis für die Hildesage gefunden, da doch 
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die Personen dieser mıytlisch sind, die des Gedichts wirklich gelebt haben. Höchstens lassen sich beide Berichte so 
vereinigen, dafs man annimmt, es sei auf den in der Sage auftretenden Horant in später Zeit die Sangesgabe eines 
uns nur durch „Deörs Klage“ bekannt gebliebenen angelsächsischen Sängers übertragen worden. Man wird entgegen- 
halten, die Verbindung der Namen Heodeninge und Heorrenda sei zu auffallend, als dals man an ein zufälliges 
Zusammentreffen und nicht vielmehr an eine bewulste Anspielung zu denken hätte. Über der auffallenden Überein- 
stimmung vergesse man jedoch auch drei grolser Verschiedenheiten nicht: die Form Heorrenda entspricht lautgesetzlich 
nur der deutschen Form Herrant, einem Namen, der sich in Deutschland vielfach fand, während die Form Horant 
nur für uns aus dem Kudrunlied nachzuweisen ist; die Hjadninge ferner bezeichnen in der Snorra Edda die Genossen 
des Hedin, in Deörs Gedicht sind sie offenbar ein vornehmes, von Heoden abstammendes Adelsgeschlecht; Horant 
in der Hildesage ist Herrscher von Dänemark, ein gewaltiger Kriegsheld, bei dem sich nebenbei herausstellt, dafs 
er auch der Sangeskunst mächtig ist; der angelsächsische Heorrenda dagegen ist ein Sänger, der von seiner Kunst 
lebt, der ebenso gut wieder entlassen werden kann, wie er den Deör verdrängt hat. Wenn nun Haigh nachweist, 
dafs in Staffordshire ein Ort Hednesford, in Hampshire ein Ort Hednesdene gelegen hat: was hindert anzunehmen, 
dals in jenen Gegenden thatsächlich ein Geschlecht der Heodeninge gelebt hat zur Zeit, als das Gedicht entstand, 
und dals der Sänger dieses Geschlechtes den Namen Heorrenda führt, der in England vielleicht ebenso häufig war, 
als der ihm entsprechende Herrant in Deutschland? Nach alledem glaube ich, die Stelle in Deörs Klage aus der 
Reihe der Zeugnisse für die Hildesage streichen und an dem Ergebnis der Untersuchung über die Hildesage, dafs 
nämlich Horants Gesang einer der jüngsten Züge sei, festhalten zu dürfen. 


Exkurs II 


Meinen Erörterungen über die Stelle in Lamprechts Alexander habe ich oben (p. 15) die Konjektur 
W. Grimms zu Grunde gelegt; mit welchem Rechte, soll die folgende Auseinandersetzung darthun: Für Klee, 
(zur Hildesage p. 48 u. 49) steht es fest, dafs diese schwierige Stelle, man mag sie auslegen, wie man will, das 
eine sage, dals die Schlacht auf dem Wülpensande, an der Wate, Herwig und Wolfwin teilnehmen, nicht um 
Kudrun, sondern um Hilde geschlagen wird. Die Darstellung der Hildesage, die Lamprecht kannte, ist aber nach 
seiner Ansicht nicht eine Vermischung, sondern eine Übergangsstufe von der einfachen Fassung zu der komplizierteren, 
von der jüngeren zur älteren: denn hier würden Begebenheiten nur von Hilde erzählt, die ein Jahrhundert später 
teils von Hilde, teils von Kudrun erzählt würden. Da aber bei der gewöhnlichen Deutung der Stelle (die Schlacht 
um Hilde geschah auf dem Wülpenwerde, Hildes Vater wird zwischen Hagen und Wate getötet, an der Schlacht 
waren auch Herwig und Wolfwin (= Ortwin) beteiligt) die Stellung des Hagen unerklärlich ist, so verbindet Klee 
nach dem Vorgange Hofmanns (Münchener Sitzungsberichte 1867, TI, 212) den Vers „inzwischen Hagenen unde 
Waten“ mit dem Satz „von einem volewige höre wir sagen, der Af Wulpinwerde gescach“ und erhält als Sinn der 
Stelle: auf dem Wülpenwerde kämpfte Hagen gegen Wate um Hilde in einer Schlacht, an der auch Herwig und 
Wolfwin teilnahmen. „Hilde steht dann, fährt Klee fort, also noch an Stelle Kudruns im mhd Gedicht; oder 
vielmehr in der niederrheinischen Gestalt sind in dieser einen Schlacht die Elemente zu den späteren zweien (auf 
dem Strande zu Waleis und auf dem Wülpenwerde) erhalten: Hagen und Hilde blieben der ersten, der Schauplatz, 
Herwig und Wolfwin der zweiten, Wate beiden Schlachten.“ Wenn nun auch noch nicht die Scheidung der 
Hauptpersonen in zwei vor sich gegangen war, so muls doch die Sage schon ziemlich kompliziert gewesen sein, 
wie aus der Erwähnung Wates, Herwigs und Wolfwins hervorgeht, welche dem Norden nicht bekannt waren“. 

Zugegeben, diese Deutung der Stelle sei richtig: wie steht es dann mit der Sage? Erinnert man sich, dafs 
in der Schlacht auf dem Wülpensande nach dem mhd Epos König Hetel fällt, so wird man geneigt sein, auch in 
dem Vater, der töt lach, den Hegelingenhelden zu erkennen, zumal da Klee darauf hinweist, dafs Hilde noch an 
Stelle der Kudrun stehe. Welche Stellung hat dann Hagen? Wenn es heifst, ein Kampf habe zwischen ihm und 
Wiate stattgefunden, so ist dies nur möglich unter der Voraussetzung, dals er der Vater der entführten Hilde war. 
Es ergiebt sich also bei dieser Deutung die unlösliche Schwierigkeit, dafs man zwei Väter vor sich hat; eine derartige 
sinnwidrige Verquickung beider Sagen ist undenkbar. Und doch führt aufser der Erwähnung des Wülpensandes 
auch die Mitwirkung Herwigs und Wolfwins auf jene Schlacht, in der Hetel fiel; will man also Hetel beibehalten 
als Vater, der erschlagen wird, so kann der Kampf zwischen Wate und Hagen nur so erklärt werden, dafs nach 
der dem Lamprecht bekannten Fassung Hagen der Entführer gewesen ist, gegen den Wate, Hetel, Herwig und 
Wolfwin ankämpfen; an seine Stelle wären in der Zwischenzeit von etwa 1130 —1210 Ludwig und Hartmut getreten. 
Abgesehen davon, dafs eine derartige vollständige Umwälzung aller Verhältnisse innerhalb eines Jahrhunderts 
undenkbar ist, zumal eines Jahrhunderts, das die Sagen in ihren Grundzügen weniger weiter entwickelte als vielmehr 
die überlieferten Grundzüge im einzelnen ausdichtete, so ist diese Fassung der Sage als höchst unwahrscheinlich 
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abzuweisen, weil Hagen, wo er immer entgegentritt, stets Vater der Entführten ist. — Doch vielleicht hat Klee den 
Satz „dar Hilten vater töt lach“ auch auf Hagen gedeutet und sich den Hergang folgendermafsen gedacht: in der 
Schlacht auf dem Wülpensande kämpft Hagen mit dem Entführer seiner Tochter, imit Wate; Hagen wird 
erschlagen; an demselben hatten auch Herwig und Wolfwin teil. Es würde also diese Schlacht auf dem Wülpensande 
der auf dem Strande von Woaleis gelieferten entsprechen. Sonderbar ist hierbei erstens, dafs, wenn der Hilden vater 
im zweiten Vers dieselbe Person ist, wie der im folgenden Vers genannte Hagen, der Dichter sich einer so 
verschiedenen Ausdrucksweise bedient hat, die den unbefangenen Leser dazu führen mufs, den Vater der Hilde 
für eine von Hagen verschiedene Gestalt zu halten; man erwartet vielmehr im ersten Vers den Namen, im zweiten 
Vers ein Pronomen. Sonderbar ist zweitens, dafs Wate, der doch blofs im Auftrag seines Herrn gehandelt hat, 
als Gegner des Hagen genannt wird, der eigentliche Entführer Hetel dagegen unerwähnt bleibt. Endlich wo soll 
man Herwig und Ortwin in der Schlacht auf dem Strande zu Waleis anbringen? Klee begnügt sich vorsichtig 
damit zu versichern, dafs vieles ungewifs bleibe, dafs die Sage schon ziemlich kompliziert gewesen sein müsse. 

Doch wozu alle Schwierigkeiten, die dieser Deutung der Stelle und dem Versuche Klees auf Grund 
derselben Hildesage und Kudrunsage zu identifizieren, entgegenstehen, noch weiter aufführen: Die ganze Beweis- 
führung beruht auf einer sprachlich unmöglichen Deutung der Stelle. Eine unbefangene Interpretation wird und 
kann den Vers „inzwischen Hagenen unde Waten“ nicht anders als mit dem vorhergehenden Vers „dar Hilden vater 
töt lach“ verbinden. Hagen ist aber der Vater der Hilde: er kann also nicht zwischen dem Vater der Hilde tot 
liegen. Die Stelle ist offenbar verderbt überliefert. 

Müllenhoff (Kudrun p. 98) schreibt nun an Stelle von „dar Hilden vater töt lach“ „dar Hilden vriedel 
töt lach“. Die in Lamprechts Stelle vorausgesetzte Situation entspricht dann vollständig der des Kampfes auf dem 
Wülpensande, wie er im mhd Epos dargestellt wird: Hetel fällt, Wate, Herwig und Wolfwin sind seine Mitkämpfer. 
Aber der Umstand, dafs auch Hagen an dieser Schlacht beteiligt ist, macht solche Schwierigkeit, dafs es sehr 
zweifelhaft erscheint, ob diese Konjektur das Richtige getroffen hat. Es ist klar, dafs Hagen in der eigentlichen 
Kudrundichtung nichts zu suchen hat, und so läfst ihn das Epos alsbald nach der Versöhnung mit Hetel für immer 
vom Schauplatz verschwinden. Nimmt man nun an, dafs nach der dem Pfaffen Lamprecht bekannten Fassung 
Hagen auch in der Kudrunsage eine Rolle spielte und in der Schlacht auf dem Wülpensande mitwirkte, so hätte 
demnach im Anfang des 12. Jahrhunderts die Hildesage mit der Kudrunsage eine viel engere Verbindung eingegangen, 
als dies im Anfang des 13. Jahrhunderts in dem Epos der Fall ist, eine an und für sich schon höchst unwahr- 
scheinliche Yoraussetzung. Wie soll ferner diese Mitwirkung Hagens erklärt werden? Wenn er an der Schlacht 
auf dem Wülpensande teil gehabt hat, mufs er sich ebenso wie im Epos nach der Schlacht auf dem Sande zu 
Waleis mit Hetel versöhnt haben und nach Hause zurückgekehrt sein; als nun Kudrun geraubt wird, wie blieb da 
Zeit, ihn aus solcher Ferne herbeizuholen ? Ploennies (Kudrun p. 236) vermutet, Hagen sei zufällig bei Hetel zu 
Besuch gewesen, als Kudrun weggeführt worden sei. Es wäre demnach anzunehmen, dafs er gelegentlich seines 
Besuches auch an dem Kriegszug der Hegelingen gegen Siegfried teil genommen hätte; denn ein Hagen, der, bei 
den Frauen zurückgeblieben, seine Enkelin fortführen läfst, ist undenkbar. So wird infolge der einen Annahme 
Hagen immer mehr in die Handlung der Kudrunsage verwickelt, ohne dafs es möglich wäre, für ihn eine seiner 
Bedeutung entsprechende Stellung in diesen Kämpfen ausfindig zu machen. Dazu kommt, dafs die Annahme eines 
zufälligen Besuches ebenso wenig sagengemäls ist, als sie in den Rahmen eines planvoll geordneten Epos palst. 
Also auch Ploennies’ Vermutung ist zurückzuweisen. Sonderbar ist endlich noch bei der durch die Konjektur 
Müllenhoffs bewirkten Deutung der Stelle, der gemäfs es sich um eine Szene der eigentlichen Kudrunsage handelt, 
dafs der Dichter der Alexandreis die Erwähnung der Hilde für nötig erachtet, während es doch viel natürlicher 
gewesen wäre, den Namen der Kudrun, um die es sich in jenem Kampfe handelte, in die Erwähnung des volkswiges 
zu verflechten; der Name Hilde scheint somit auf eine andere im Hintergrund der Schlacht auf dem Wülpenwerde 
befindliche Situation hinzuweisen. Diese ergiebt sich nur bei Annahme der Konjektur W. Grinims, wie oben gezeigt. 


Wiesbaden, im Februar 1887. 


Dr. Heinrich Schmitt. 


Schulnachrichten über das Pohugjaht 1886/87. 
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I. Die allgemeine Lehrverfassung der Schule. 


I. Übersicht über die einzelnen Lehrgegenstände und die für jeden derselben 
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1. Religionslehre: a) Erangelische. 


3l 


3. Übersicht über die während des Schuljahres 1886/87 durchgenommenen Lehrpensa. 


Oberprima. 


Ordinarien: Cdötus A: Oberlehrer Bücheler. 
Cötus B: Direktor Dr. Pachler. 
2 St. — Neuere 
Kirchengeschichte und Repetition der früheren Teile. 
Das Wichtigste aus der (laubens- und Sittenlehre. 
Bibelkunde. Lieder und Sprüche. Memorieren einiger 
Abschnitte des griechischen neuen Testamenten. 
CA u.B komb.: Lohr. 
b) Aatholische. 2 St. (komb. mit 12.) II. Teil 
der Glaubenslehre: Der hl. Geist und seine Werke; 
die 0 unE („Grundrils der Glaubenslehre“ von 
Wedewer). — Neuere Kirchengeschichte. — Wieder- 
holungen. Wedewer. 


2. Deutsche Sprache: 3 St. -— C. A: Kurze Übersicht 


über die Geschichte der deutschen Sprache und ihre 
verwandtschaftlichen Beziehungen zu den übrigen 
indogermanischen Sprachen. Einführung in die erste 
Blüteperiode der deutschen Litteratur im Anschluß 
an das „Hilfsbuch“ von Herbst. Nibelungenlied. 
Walter von der \Vogelweide. Neuhochdeutsche 
Lektüre: Die schwierigeren philosophischen tre- 
dichte (Gioethes und Schillers, Goethes „Torquato 
Tasso“ und „Iphigenie* (Vergleich mit dem Euri- 
en Stücke). Vortrüge aus dem Giebiete der 
‚ektüre und der Litteraturgeschichte. Zahlreiche 
Dispositionsübungen. Theorie der antiken Tragödie 
nach Lessings Hamburgischer Dramaturgie II, 
73—83 mit Herbeiziehung der einschlägigen Stellen 
aus Aristoteles’ Poetik. Repetitionen aus der (ie- 
schichte der zweiten Blüteperiode der deutschen 
Litteratur. 


Themata der Aufsätze: 


1. Früchte bringet das Leben dem Mann, doch 
hangen sie selten 
Rot und lustig anı Zweig, wie uns ein ep 


begrülst. (Klassenarbeit. 
2. Entspricht der Charakter Wallensteins bei 


Schiller den Anforderungen, welche Aristoteles 
in seiner Poctik an den tragischen Helden stellt? 
3. Seele des Menschen, wie gleichst du dem 
Wasser! 
Schicksal des Menschen, wie gleichst du dem 
Wind! 
4. Nichts ist schwerer zu ertragen 
Als eine Reihe von schönen Tagen. 
9. Aus welchen Gründen wird Hagen Siegfrieds 
Todfeind ? 

6. Welche Bedeutung hat die Kunst für die Kultur- 
geschichte der Menschheit? (nach Schillers Künst- 
lern, Horaz’ Dichtkunst, Herders Kalligone). 

7. Vergebens sucht der Mensch des Glückes Quelle 
Weit außer sich in wilder Lust: 
In sich trägt er den Himmel und die Hölle 
Und seinen Richter in der Brust. (Klassenarbeit.) 

8. Ausführliche Lebensbeschreibung. 

9. Wie lassen sich Schillers Balladen nach ihren 
sittlichen Ideeen gruppieren ? 


10. Willst du einen Wächter haben, 
Der vur Schaden wacht? 
Nimm dir einen an zum Führer 
Namens Wohlbedacht! (Abiturienten- Aufsatz.) 


Adanı. 


@. B: Einführung in die erste Blüteperiode der 
deutschen Litteratur im Anschluß an das „Hilfs- 
buch“ von Herbst. Lektüre: Das Nibelungenlied 
und eine nach Müllenhoff getroffene Auswahl aus 
der Kudrun wurden in neuhochdeutscher Über- 
setzung privatim unter Kontrolle gelesen; Schillers 
„Braut von Messina“ ; Goethes „Iphigenie“ sowie 
die Euripideische in deutscher Übersetzung ; Shake- 
speares „Julius Cäsar“. Roepetitionen aus der Ge- 
schichte der zweiten Blüteperiode der deutschen 
Litteratur, sowie das Wichtigste aus Aristoteles’ 
Poetik. Dispositionsübungen. 


Themata der Aufsätze: 


1. "Artownos mov Tour Tadı zei ulurne dei. 

2. Welchen Wert hat das Studium der Geschichte ? 
(im Anschluß an die privatim gelesene Rede 
Schillers: Was heißt und zu welchem Ende 
stud®sert man Universalgeschichte ?) 

3. Schicksal und Schuld in Schillers „Braut von 
Messina“. 

4. Ein unnütz Teben ist ein früher Tod. Goethe, 
„Iphigenie“ I, 2. (Klassenarbeit.) 

5. a) Durch welche Mittel weils der Dichter des 
Nibelungenliedes unser besonderes Mitleid 
mit dem Tode Siegfried» zu erregen ? 

b) Wie ward Kriemhild die Holde zur Un- 
holdin? 

c) Welche Züge in Hagens Charakter sind ge- 
eignet, uns einigermaßen mit den Härten 
desselben auszusöhnen ? 


6. Gut verloren — nichts verloren; 
Ehre verloren — viel verloren; 
Gott verloren -—- alles verloren. 
(Klassenarbeit.) 


7. Inwiefern hat Niebuhr recht, wenn er Griechen- 
land das Deutschland des Altertums nennt ? 
8. Ein Glück, so rühnıst du mir, sei die Zufriedenheit; 
Gäb’ ich zufrieden mich, so kän’ ich nichtgar weit. 
(Klassenarbeit.) 
9. Ausführliche Lebensbeschreibung. 
10. Willst du getrost durchs Leben gehn, blick’ 
über dich; 
Willst du nicht fremd im Leben stehn, blick’ 
um dich; 
Willst du dich selbst in deinem Werte sehn, 
blick’ in dich. 


(Abiturienten- Aufsatz.) Schmitt 1I. 


38. Latein: 8 St. — a) Poetische Lektüre: C. A un. B: 


Horaz Carm. ib. Tund Il, Epist. 1,1. Satir. L1u.9; 
1,1. 28t. Pachler. 
b) Prosaische Lektüre: & St. C. A: Cicero, 
Tuscul. I und V; Taeit. Annal. I. Extemporieren: 
Livius 1. Adam. 


C. B: Ciceronis de oratore lib. I; Taeiti histor. 
lib. IV. Extemporieren aus Livius,. Otto. 


c) Stilübungen: 2 St. C. A u. B: Jede Woche 
abwechselnd, ein Extemporale oder Exercitium; 
mündliche Übungen und Repetitionen der Gram- 
matik; Aufsätze. Adam. Otto. 


Themata der lateinischen Aufsätze: 


C.A: 1. Urbem Romam Romulur condidit, Camillus 
restituit, Cicero servavit. (Klassenarbeit.) 

2. Quid sibi velit Taeiti illud: Tam diu (termania 
vincitur. 

3. Atheniensium res publica quibus potissimum 
rebus tantam gloriam assecuta esse videatur ? 

4. Pompeius post vitam feliciter actam misere perüt. 

5. Alliensis et Chaeroneensis dies atri. 

6. Fortunam fluxam et fragilem esse exemplia 
elarorum viroyım demonstretur. 

7. Concordia res parvas crescere, discordia maxi- 
mas dilabi exemplis e Graecorum hirtoria 
desumptis ostendatur. (Klassenarbeit.) 

8. De bello a Pyrrho cum Romanis gesto. 

9. Magnas saepe res non ita magnis copiis esse 
gestas. (Abiturienten-Arbeit.) Adam. 


(Klassenarbeit): Egregius temporibus bellorum 

Samniticorum erat Romanorunı amor patriae. 

2. Quomodo factum sit, ut principatus Graecorum 
ad Athenienses deferretur. 

3. Seipionem minorem multis et veris virtutibus 
fuisse ornatum. 

4. De duabus virginibus Romanorum, Tarpeia et 
Horatia. 

d. De imperatoribus Romanorum cognominibus 
viefarum gentium honoratis. 

6. De Henrico I, rege Germanorunn. 

T. Non iure Civilis alterum Hannibalem se ferebat. 
(Tae. hist. IV, 13.) 

8. (Klassenarbeit): Non paucos post vitam felicem 
misere periisse exemplis comprobetur. 

9. (Abiturienten-Arbeit): Non una virtute Caesareın 

fuisse ornatum. Otto. 


4. Griechisch: 6 St. — a) Grammatik: 1 St. Gram- 


C.B:1. 


matische Repetitionen, Extemporalien aus dem 
Deutschen in das Griechische und aus dem 
Griechischen in das Deutsche. Müller Otto. 


b) Prosaische Lektüre: 3 St. C. A: Demosth. 
orat. Olynth. I, II, III; Plat. Protag. Übungen im 
Extemporieren (Xenoph. Cyrop.). Müller. 


C. B: Thueyd. 1,838 — 11,55; Demosth. de pace 
und orat. Phil. II. Übungen im Extemporieren. 


Otto. 


e) Poctische Lektüre: 2 St. Sophocles’ Oedipua 
rex (C. A) und Antigone (C. B). Das Wichtigste 
aus der Metrik. Übersicht über die Geschichte 
der griechischen Tragödie. -- Homer, Ilias Buch 21 
und 22 (C. A), 10 und 13 (C. B); außerdem Repe- 
tition früher gelesener Abschnitte. Paehler. 


5. Französisch: 2 St. — a) Grammatik: Repetitionen 
aus Plötz’ Übungen zur Syntax; alle 3 Wochen ein 
Exteinporale. 

b) Lektüre: C. A: Horace von Corneille und 
Lanfrey, Histoire de Napoleon L, cap. 1. 


C. B: Louis XI. von Delavigne und Depping, 
Histoire des Expeditions maritimes des Normands, 


cap. ] Ammann. 


6. Hebräisch (fakultativ): 2 St. — Beendigung der 
Formenlehre, das Wichtigste aus der Syntax. 
Wöchentliche Exereitien und schriftliche Analysen. 
Gelesen wurden aus Seffer die Lesestücke I—-VII 
und ausgewählte Psalmen. 


Dr. Spiefs, Oberlehrer. 


7. Englisch (fakultativ): 2 St. — a) Grammatik: 
Gtesenius’ Lehrbuch II, 8. 1—139; alle 14 Tage 
abwechselnd Exereitien und Extemporalien. 

b) Lektüre: Ausgewählte Stücke aus Washington 
Irvings Sketch Book. Ammann. 


8. Geschichte und Geographie: C. A u.B je 3 St. — 
Neuere deutsche und brandenburgisch-preußische 
Geschichte. Repetitionen aus allen Gebieten der 
Geographie. Die klimatischen Verhältnisse Asiens, 
Afrikas und Amerikas. Thomae. 


9. Mathematik: 4 St. — Kettenbrüche; diophantische 
Gleichungen ; Kombinatorik. — Wiederholungen aus 
dem ganzen Gebiete der Arithmetik und Algebra 
und der Geometrie im Anschluß an die Übungen 
im Lösen von Aufgaben (Lehrbücher von Reıdt, 
Aufgabensammlung von Heis). 


C. A: Bücheler. 
C.B: Klau. 


Ostern 1887: 


C.A:1. Ein Dreieck zu konstruieren aus zwei Winkeln 
und der Summe der diese Winkel teilenden 
Höhen. Geg. «, f, h, + h,- 

2. Die Gleichung 111x - 310y =50 für positive 
und ganze Zahlen zu lösen. 

3. Die Seiten und Winkel eines Dreiecks zu be- 
rechnen, wenn die Radien des Inkreises und 
zweier Ankreise gegeben sind. e=4; o, =14; 
om —=12. 

4. Aus einer 8162 g schweren Kugel von Silber 
wird das grölstmögliche 'Tetraeder geschnitten ; 
wie groß ist dessen Gewicht ? 


Abiturienten-Aufgaben. 


G.B: 1. Fine Gleichung zu bilden, deren Wurzeln 


=== -97%,= 8 sind, und 
q 


[9 

2 
dieselbe aufzulösen. 

2. Ein Dreieck zu konstruieren, von welchem 
bekannt ist: das Verhältnis zweier Seiten 
a:b=nı:n, der Winkel 3, welcher einer dieser 
Seiten gegenüberliegt, und die zu der anderen 
Seite geliörige Höhe h.. 

3. Es wird von einem Punkte der Ebene aus nach 
einem x m entfernten hohen Gegenstand ge- 
schossen und zwar unter einem Winkel «. In 
welcher Höhe wird der (iegenstand getroffen, 
wenn die Anfangsgeschwindigkeit des Geschosses 
emist?x=4Wn; «= 8’4750,7";, ce = 500; 
g=Y808. 

4. Ein Tetraeder, Oktaeder und Hexaeder haben 
die gleiche Oberfläche 0. In welchem Ver- 
hältnis stehen die Volumina der drei Körper? 


Klau. 


10. Physik: 2 St. 


— Akustik und Optik. 
Anfangsgründe der Physik.) 


(Koppe, 


. A: Bücheler. 
(‘.B: Klau. 


Unterprima. 


Cötus A: Professor Dr. Müller. 
Cötus B: Prorektor Prof. Otto. 


Ordinarien: 


1. Religionslehre: a) Erangelische. 2 St. — Gilaubens- 


lehre: Die Lehre von Gott dem Vater und Gott 
dem Sohne (Noack SS. 96 -119). —- Kirchen- 
geschichte bis zur Reformation. — Kirchenlieder, 
— (ielesen wurde im Urtext der Brief Pauli an die 
Römer. . A u B: Spiefs. 
b) Katholische 2 St. (komb. mit 11.) 
Wedewer. 


2. Deutsche Sprache: 3 St. — U. A: Einführung in 


die zweite Blüteperiode der deutschen Litteratur. 

Gelesen wurden: auszewählte Oden von Klop- 

stock; Lessings „Laukoon“ (Vorrede, I-VI AVL 

XV), Hamburgise he Dramaturgie (Ankündigung, 

XXIXN—XXXI, XXXVI—L, CI—CIV), „Minna 

von Barnhelm“ (zum Teil privatim); Schillers „Jung- 

frau von Orleans“ und „Braut von Messina“ ; Goethes 

„Egmont“; Herders „Cid“. — Anleitung zur Ab- 

fassung von Aufsätzen. Deklamationsübungen. 

Themata der Aufsätze: 

1. Wird der Ausspruch: „Der Starke ist am mäch- 
tirsten allein“, durch die Gieschichte bestätigt? 

2. Der Grundgedanke in Klopstoecks Ode: „Der 
Zürchersee“ 

3. Welche Bedeutung hat det Prolog in Schillers 

‚ „Jungfrau von Orleans“ 

4, Wie "begründet Lessing ie Behauptung, daß 
der Bildhauer den Laokoon nur seufzend habe 

darstellen dürfen? (Klassenaufsatz.) 

9. Inwiefern kann der Ostgote Theodorich „der 
erste große König im deutschen Volke“ genannt 
werden? 

6. Egmont in Goethes Drama. 

7. Arbeit ist des Blutes Balsanı, 
Arbeit ist der Tugend Quell. (Klassenaufsatz.) 

8. Was tadelt Lessing an ('orneilles Rodogune? 
(Dramaturgie XXIX—XXXH.) 

9. Alles in der Welt lälst sich ertragen, 

Nur nieht eine Reihe von schönen Tagen. 

10. Durch welche Einwirkungen wird in der „Braut 
von Messina“ der Entschluls Don Cesars sich 
selbst zu töten verzögert?” (Klassenaufsatz.) 

Scholz. 
C. B: Einführung in die zweite Blüteperiode der 
deutschen Litteratur. Gelesen und erklärt wurden: 

Schillers „Jungfrau von Orleans“; Lessings „Minna 

von Barnhelm*, Hamburgische Dramaturgie und 

„Laokoon* mit Auswahl: Herders „Cid® ; privatim: 

Goethes „Götz von Berlichingen“ ; im Anschluß an 

Lessings "Dramaturgie (Stück 73—83) das Ein- 

schlägige aus der Poetik des Aristoteles. Dispo- 

sitionslehre und Dispositionsübungen. Einzelne Ab- 
schnitte der Lektüre wurden memoriert; ebenso 
schlossen sich an den Lesestoff Deklamationsübungen 
und abwechselnde freie Vorträge der Schüler an. 
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Themata der Aufsätze: 


1. Wodurch wird in Homers Odyssee die Treue 

verherrlicht ? 

2. Wodurch wird in Schillers romantischer Tra- 
gödie das Auftreten der Jungfrau vorbereitet ? 
(Klassenaufsatz. ) 

. Dulce et decorum est pro patria mori. (Chrie.) 
(Klassenaufsatz.) 

4. Dispositions-Entwurf zu einem selbstgewählten 

Sprichworte. 

5. In welchen Momenten des sieben jährigen Krieges 
zeigt sich Friedrich 11. besonders grofs? 

. Die Vorfabel zu Lessings „Minna von Barnhelm“. 

Not entwickelt Kraft. (Klassenaufsatz.) 

. Dasselbe Thema in häuslicher Umarbeitung. 

. Metrische Übersetzung eines Abschnittes aus 
Homers Ilias. 

10. Ist es wahr, dafs die Vaterlandsliebe bei den 

Alten größer gewesen sei, als bei uns? 

11. Nicht der ist auf der Welt verwaist, 

Dessen Vater und Mutter gestorben, 

Sondern der für Herz und Geist 

Keine Lieb’ und kein Wissen erworben. 
(Klassenaufsatz.) Spiels. 


Ss 


EOS 


3. Latein: 8 St. — a) Poetische Lektüre: C. A u. B: 


Horaz Carım. Buch 3 und 4. Epod. 7. Satir. 1, 9. 


Metrik. 2 St. Pachle:r. 
b) Prosaische Lektüre: 4 St. C. A: Taeit. 

Annalen Ill. — Cicero, orat. pro Sestio. —- Übungen 

im Extemporieren (Liv. XXI) Müller. 


C.B: Cie. pro Murena; Tacit Germania; Übungen 
im Extemporieren (Liv. II). Otto. 

e) Stilübungen: 2 St. Jede Woche abwechselnd 
ein Extemporale und ein Exereitium; mündliche 
Übungen; Aufsätze. Müller. Otto. 


Themata der lateinischen Aufsätze: 


C.A: 1. Quibus de causis Caesar Rhenum transierit. 


2. De Dumnorige Aeduo. 

3. Saepe unus homo pluris est quamı civitas. 

d. Quam inconstans sit fortuna, exemplis demon- 
stretur. 

5. E Graeeis ii laudentur, qui pro patria morti re 
devoverunt. (Klassenarbeit.) 

6. Marium recte a C'icerone (pro Sest. 38) terrorem 
hostium subsidiumgque patriae appellatum esse. 

7. Quibus causis factum sit, ut Cicero in exsilium 
abiret. 

8. De Cinadonis Lacedaemonii coniuratione, 

9. (Klassenarbeit): Invidia gloriae comes. 


Müller. 
C.B: 1. Quibus rebus Caesar adduetus sit, ut Rhenum 
transiret. 
2. Aeduorum res quales fuerint Caesaris tem- 
poribus, 
3. Quibus artibus Pisistratus tyrannidem occeu- 
paverit. 
4. Quibus artibus Tarquinii regnum recuperare 
studuerint. 
. (Klassenarbeit): Exempla aliquot patriae amoris 
afferantur. 


. Miracula aliquot clara narrentur. 
. De disciplina Romanorum militari. 


%) 


In 


8. Et Aristidis et Camilli gratia ingratae patriae 
relata egregia fuit. 

9. (Klassenaufsatz): Uter maior fuerit, Caesar an 
Pompeius. Otto. 


4. Griechisch: 6 St. — a) (irammatik: 1 St. Gram- 
matische Repetitionen. kExtemporalien aus dem 
Deutschen in das Griechische und aus dem 
Griechischen ın das Deutsche. 

Müller. Otto. 


bh) Prosaische Lektüre: 3 St. C. A: Lys. orat. in 
Eratosth. Platos Phaedon mit Auswahl. 
Übungen im Extemporieren (Xen. Hell.). 
Müller. 


(‘. B: Plato, Apologia Socratis; Lysias, orat. XVI, 
XXIV, XXX. Übungen im Extemporieren (Xen. 


ITell.). Otto. 
ce) Poetische Lektüre: 2 St. 
(‘. A: Hom. Il. I—VI. 
C. B: Hom. I. XIX—XXIV. Müller. 


Französisch: 2 St. — a) Grammatik : Plötz’ Schul- 
erammatik, Lekt. 70—79; alle 3 Wochen ein 
Extemporale. 

b) Lektüre: C. A: Erzählungen aus Souvestres 
Au coin du feu und Gedichte von A. Chönier. 

C. B: Erzählungen aus Souvestres Au coin du feu 
und Gedichte von V. Hugo. Ammann. 


;. Hebräisch (fakultativ): 2 St. Das schwache 
Verbum schriftlich und mündlich eingeübt nach 
Seftfers Elementarbuch. Das Wichtigste aus der 
Lehre vom Nomen. — Gelesen wurden ausgewählte 


N 


unten. 


Abschnitte aus Seffer. Spiefs. 
‘. Englisch (fakultativ): 2 St. (komb. mit I1). 
Ammann. 
8. Geschichte und Geographie: 3 St. — Deutsche 


(ieschiehte bis zum Augsburger Religionsfrieden. 
(seographische Repetitionen. C. A: Scholz. 
C. B: Fritze. 


9. Mathematik: a) Arithmetik und Algebra: 2 St.: 
Gleichungen zweiten Grades mit einer und mehreren 
Unbekannten; arithinetische und geometrische 
Reihen; Zinserzins- und Rentenrechnung. Ketten- 
brüche. (Aufgabensammlung von Heis.) 

b) Geometrie: 2 St.: Stereometrie (Elemente III 
von Reidt). C.A u.C. B: Bücheler. 


10. Physik: 2 St. — Die Lehre von 
und der Bewegung der Körper. 


C. Au. . B: Bücheler. 


dem Gleichgewicht 


Obersekunda. 


Ördinarien: Cötus A: Oberlehrer 
Cötus B: Oberlehrer Dr. Adam. 


1. Religionslehre: a) Evangelische. 2 St. — C. A: 
Kirchengeschichte, besonders das Zeitalter der 
Reformation. Lieder und Sprüche. Gelesen wurde 
im Urtext der Brief Pauli an die Galater und das 
Evangelium nach Markus. Lohr. 


Dr. Flach. 
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C. B: Neuere Kirchengeschichte, besonders das 
Zeitalter der Reformation. — Das Kirchenjahr und 
die Geschichte des evang. Kirchenliedes. Wieder- 
holung einzelner Lieder. — Gelesen wurden: die 
Apostelgeschichte im Urtext und die Augustana, 
bis zum 21. Artikel einschlieislich. - - Die wich- 
tigsten Unterscheidungslehren. Spiefs. 


b) Katholische. 2 St. (komb. mit II1 des R.-G.). — 
Die Lehre von der Offenbarung überhaupt und von 
der Göttlichkeit des Christentums und der Kirche 
im besonderen. („Grundrils der Apologetik* von 
Wedewer.) Wedewer. 


2. Deutsch: 2 St. C. A: (ielesen und erklärt 
wurden: Schillers „Spaziergang“, „Wilhelm Tell“, 
„Jungfrau von Orleans“; Lessing „Minna von 
Barnhelm“. Anleitung zur Abfassung von Auf- 
sätzen. Repetition früher gelernter Gedichte. Poetik. 


Themata der Aufsätze: 


1. „Früh übt sich, was ein Meister werden will. 
(Chrie.) (Klassenarbeit.) 

2. Welches kulturhistorische Bild entwirft Schiller 
in seinem Gedichte „Der Spaziergang“ ? 

3. Ist Volkes Stimme allezeit auch Gottes Stimme? 

4. Ferro nocentius aurum. (Uhrie.) (Klassenarbeit.) 

5. Ein Gang um Mitternacht. 

6. Die Lebensgeschichte der Jungfrau von Orleans. 
(Nach Schiller.) 

7. Was lülst sich für und wider den Ausspruch 
des Ovid sagen: Differ; habent parvae commoda 
magna morae (Klassenarbeit.) 

8. Was man ist, das blieb man andern schuldig. 

9. Ob in Schillers „Jungfrau von Orleans“ das 

Benehmen Johannas gegen ihren Vater wirklich 

von einem unkindlichen Herzen zeugt. 

Warum ist es gut, dafs wir die Zukunft nicht 

vorher wissen? (Klassenarbeit.) Flach. 


C. B: Gelesen und erklärt wurden: Goethes 
„Hermann und Dorothea“ ; Schillers „Eleusisches 
Fest“ und „Wallenstein“ ; das Nibelungenlied. — 
Im Anschluß an die Lektüre wurden die wichtigsten 
Teile der Rhetorik und Poetik besprochen und die 
wichtigsten Daten aus dem Leben der Dichter, 
insonderheit Goethes, nach Herbsts Leitfaden 
herangezogen. — Ausgewählte Abschnitte wurden 
memoriert und deklamiert. Abwechselnd freie 
Vorträge der Schüler, meistens über erklärte 
Lesestücke. — Grundzüge der Dispositionslehre, 
namentlich die Chrie. 


10. 


Themata der Aufsätze: 


1. Wie beweist Cicero in seinem „Cato major“ die 
Unsterblichkeit der menschlichen Seele? 
2. Wie wird uns in den ersten Gesängen von 


Goethes „Hermann und Dorothea“ der Wirt 
geschildert? (Klassenaufsatz.) 

3. Festina lente! (Chrie.) 

4. Wodurch erregt Alexander der Große unsere 
Bewunderung ? 

5. Die Erkennungsscene im 16. Buche der Odyssee. 
(Klassenaufsatz.) 

6. Gedankengang des Prologs in Schillers „Wallen- 
stein“. 

7. Concordia res parvae crescunt, discordia maximae 
dilabuntur. (Chrie.) 


8. Metrische Übersetzung eines Abschnitts aus 
Vergils Aneide. 

9. Der Nutzen des Fußsreisens. 

10. Siegfried, das Ideal eines deutschen Helden, 
nach dem Nibelungenlied. (Klassenaufsatz.) 


Spiefs. 


3. Lateinisch: C. A u. B je 8 St. -- a) Grammatik: 
Tempora, Modi, Infinitiv, Partieipien, Gerundium 
und Supinum, Konjunktionen nach Ellendt-Seyffert. 

. Repetitionen aus den vorhergehenden Pensen. Das 
Wichtigste aus der lateinischen Stilistik. Wöchent- 
lich abwechselnd Exereitien und Extemporalien. 

Flach. Adam. 


b) Prosaische Lektüre: C. A: Livius VIIL Cicero, 


Cato maior. Flach. 
C. B: Livius XXI Cicero de imperio Cn. 
Pompei und Catilin. ]. Adam. 


c) Poetische Lektüre: 2 St. C. A: Vergil. Aen. II. 
C. B: Vergil. Aen. IV. Dieselben. 


4. Griechisch: C. A u. B je 7 St. — a) Grammatik: 
2 St. Tempora, Modi, Infinitiv und Partieipium nach 
Curtius®’® Grammatik und Böhmes Übungsbuch. 
Wöchentlich abwechselnd ein Exercitium und ein 
Extemporale. Grammatische Repetitionen. 

Flach. Adam. 


b) Prosaische Lektüre: 3 St. C. A: Xenoph. 
Hellen. I. Herodot VII. Flach. 


C. B: Xenoph. Hellen. V und VI. Herodot VII. 


Adam. 
e) Poetische Lektüre: 2 St. C. A: Homer, Odyss. 
XIU-XV. Müller. 


C.B: Homer, Odyss. II, XVI, XVII, XVII, XIX. 
S.: Schlaadt. W.: Spiefs. 


5. Französisch: a) rammatik: Plötz’ Schulgrammatik, 
Lekt. 61—79; alle 14 Tage abwechselnd Exereitien 
und Extemporalien. 

b) Lektüre: C. A: Lüdeckings Lesebuch II, aus- 
gewählte Stücke aus Abschnitt Ill; Gedichte. 

C. B: Lüdeckings Lesebuch II, ausgewählte Stücke 
aus Abschnitt IL; Gedichte. Ammann. 


6. Hebräisch (fakultativ): 2 St. -— Schriftliche und 
mündliche Einübung des starken Verbums nach 
Seffer. Spiefe. 


7. Englisch (fakultativ): 2 St. -- a) Grammatik: Ge- 
senius’ Grammatik I, Kap. 1--23 mit den Übungs- 
beispielen der ersten Reihe; alle 14 Tage abwechselnd 
Exercitien und Extemporalien. 

b) Lektüre: Ausgewählte Stücke aus dem Lese- 
buch. Ammann. 


8. Geschichte: 2 St. — Römische Geschichte bis 180 
n. Chr. — Repetitiinen. Tnhomae. Fritze. 


9. Geographie: 1 St. — Physische und politische 
Geographie der aulsereuropäischen Erdteile. Repe- 
tition der Geographie von Europa. 


Thomae. Fritze. 


10. Mathematik: a) Arithmetik und Algebra: 2 St.: 
Repetition der Potenzen und Wurzeln; Logarithmen; 
Gleichungen ersten Grades mit mehreren Unbe- 
kannten und Gleichungen zweiten Grades mit einer 
Unbekannten. 

b) Geometrie: 2 St.: Trigononetrie. 
C. A: Bücheler. 
CB: Klau. 


-— Wärme, Magnetismus und Elek- 


C. A: Bücheler. 
C. B: Klau. 


11. Physik: 2 St. 


trizität. 


Untersekunda. 


Ordinarien: Cötus A: Gymnasiallehrer Dr. Lohr. 
Cötus B: Gyinnasiallchrer Fritze. 


1. Religionslehre: a) Zvangelische. 2 St. — C.A u.B: 
Erster Theil der Kirchengeschichte. Lieder und 
Sprüche. Gelesen wurde das Evangelium nach 
Lukas. Lohr. 


b) Katholische. 2 St. (Komb. mit II2 des R.-G.) 
— Kirchengeschichte II. Teil: von Gregor VIT. bis 
zum XVIIl. Jahrhundert. Wedewer. 


2. Deutsch: 2 St. — Gelesen und erklärt wurden: 
Schillers Balladen, „Das Lied von der Glocke“ 
und „Wilhelm Tell“. Einzelne Gedichte wurden 
memoriert. Repetition früher gelernter Gedichte, 
das Wichtigste aus der Poetik. Monatlich ein Aufsatz. 


Themata der Aufsätze: 


C.A: 1. Wie verherrlicht Schiller in der „Bürgschaft“ 
die Freundestreue? (Klassenaufsatz.) 

2. Warum kündigt Amasis dem Polykrates die 
Freundschaft? (Nach Schillers „Ring des 
Polykrates“.) 

3. Womit entschuldigt der Ritter bei Schiller den 
Kampf mit dem Drachen? 

4. Lob des Waldes. 

5. Das Feuer, ein Freund des Menschen. 

6. „Und dies sei fortan ihr Beruf 
Wozu der Meister sie erschuf: 


Dem Schicksal leille sie die Zunge; 

Selbst herzlos, ohne Mitgefühl, 

Begleite sie mit ihrem Schwunge 

Des Lebens wechselvolles Spiel.“ 

(Klassenaufaatz.) 

7. Wie schildert Homer den Polyphem ? 
8. Ut sementem feceris, ita metes. (Chrie.) 
9. Welchen Gang nahnıen die Verhandlungen der 
Schweizer auf dem Rütli?_ (Nach Schillers 
„Tell“ II, 2.) (Klassenaufsatz.) 
Wodurch wird der Bund veranlafst, den die 
drei Männer, Melchthal, Stauffacher und Walther 
Fürst, schließen? (Nach Schillers „Tell“ I.) 


Themata der Aufsätze: 


Aus welchen Gründen konnte Karl der Grolse 

den Mai Wonnemonat nennen? 

2. Wie urteilen Ankläger und Verteidiger über 
das Bürgerrecht des Dichters Archias? 

3. Eine unterbrochene Aufführung von Aeschylus’ 

Eumeniden. (Nach Schillers „Kraniche des 

Ibykus“.) 


10. 


C.B: 1. 


HF 


4. Inwiefern findet Ciceros Ausspruch, die Dichter 
seien heilige Personen, in Gedichten Schillers 
eine Bestätigung ? 

d. Mit des Geschickes Mächten 
Ist kein ewiger Bund zu flechten. (Chrie.) 

6. Welche Beziehungen hat die Glocke zum 
menschlichen Leben? (Klassenaufsatz.) 

7. Heeresführung und Kriegsrüstung der Römer 
in den ersten Jahren nach Eroberung der Stadt 
durch die Gallier. 

8. Die Festspiele der Troer am Grabe des Anchises. 
(Nach Vergil. Aen. V.) 

9. Der kluge Mann baut vor. (Schillers „Tell“ I, 2.) 

. Inhaltsangabe des ersten Akts von Schillers 

„Wilhelm Tell“. (Klassenaufsatz.) 


C. A: Schlaadt. 
C. B: Fritze. 

3. Lateinisch: C. A u. B je 8 St. — a) Grammatik: 
Syntax der Casus, Präpositionen, Orts-, Raum- 
und Zeitbestimmungen. Wöchentlieh abwechselnd 
Exercitien und Extemporalien. 

b) Prosaische Lektüre: C. A: Cieero, orat. Catil. I 


u. II. Livius ]J 
©. B: Cicero, pro Archia poveta und pro rege' 
Deiotaro. Liv. VI u. VII mit Auswahl. 


c) Poetische Lektüre: C. A: Vergil. Aen. I, H. 
C. B: Vergil. Aen. V, VI. C. A: Lohr. 
Ü. B: Fritze. 


4. Griechisch: C. A u.B je 7 St. — a) Grammatik: 
Syntax der Artikels, der Casus und Präpositionen 
nach Curtius. Übersetzen aus Böhmes Übungsbuch. 
Wöchentlich abwechselnd Exercitien und Fx- 


temporalien. C. A: Flach. 
C. B: Heil. 
b) Prosaische Lektüre: C. A: Xenoph. Anab. V, VI. 
Flach. 
C. B: Xenoph. Anab. II, III, IV. Heil. 


c) Poetische Lektüre: C. A: Homer, Odyssee IX, 
X, XH. Auswendig IX, 450-520. 


S.: Lohr. W.: Schmidt. 
C. B: Homer, Odyssee I, II, II. Auswendig 
gelernt I, 1%. Schlaadt. 


5. Französisch: 2 St. — a) Grammatik: Plötz’ Schul- 
nn Lekt. 46-60; alle 14 Tage abwechselnd 
‚xercitien und Extemporalien. 
b) Lektüre: ©. A: Lüdeckings Lesebuch II, aus- 
gewählte Stücke aus Abschnitt III; Gedichte. 
C.B: Lüdeckings Lesebuch II, ausgewählte Stücke 


aus Abschnitt I P Gedichte. Amman n. 


6. Hebräisch (fakultativ): 2 St. komb. mit Obersekunda. 
Spiels. 
7. Englisch (fakultativ): 2 St. komb. mit II1. 
Ammann. 
8. Geschichte: 2 St. -- Übersicht über die Geschichte 


der orientalischen Völker. Griechische Geschichte 
bis zum Tode Alexanders des Großen. Repetitionen. 


Thomae. Wesener. 


9. Geographie: 1 St. — Physische und politische Geo- 
graphie Europas. Thomae. Wesener. 


. Mathematik: C. A u.B je + St. — a) Arithmetik: 
Potenzen und Wurzeln. Gleichungen ersten Grades 
mit einer Unbekannten. 


b) Geometrie: Die Lehre von der Ahnlichkeit. 
Berechnung des Inhaltes geradliniger Figuren, des 
Unmtfanges und Inhaltes des Kreises. Konstruktions- 
aufgaben. Seipp. 


11. Naturwissenschaft: C. A u. B je 2 St. — An- 
organische Chemie. Allgemeine Eigenschaften der 


Körper. Klau. 


Obertertia. 


Ordinarien: Cötus A: (ymnasiallehrer Schlaadt. 
Cötus B: (iymnasiallehrer Dr, Wesener. 


1. Religionslehre: 2 St. a) Evangelische. -- Im Sommer: 
C.A: Das Leben und Wirken des Propheten Jeremia 
sowie die letzten Könige Judas. Mitteilungen aus 
der alten Kirehengeschichte. Die Lehre von den 
Sakramenten. 

C. B: Beendigung der Geselichte Isgaels. Aus- 
sewählte Psalmen und entsprechende Kirchenlieder. 
Mitteilunren über das Leben der bedeutendsten 
Dichter derselben. Katechismus: Die Lehre vom 
ll. Geiste. 

Im Winter: C. A u. B: Beendigung der Heils- 
lehre nach Ernst. Das neue Testament nach Inhalt 
und Zusammenhang (Schäfer II. Teil). Wieder- 
holung der Kirchenlieder und des Kirchenjahres. 
Mitteilungen aus dem Leben der Reformatoren. 
Bibellesen. Spiefs. 


h) Aatholische. 2 St. (komb. mit 1111 des R.-G.) — 
Kirchengeschichte (Lehrbuch von Wedewer) L Teil: 
von Christus bis Gregor VIl. Wedewer. 
2. Deutsch: 2 St. -— Lesen und Erklären prosaischer 

und poetischer Stücke aus Hopf und Paulsiecks 
Lesebuch Il, 1. Memorieren und Deklamieren einer 
ausgewählter Anzahl von (iedichten; Repetition 
der früher gelernten. Alle 3 Wochen ein Aufsatz. 
(. A: Schlaadt. j 
C. B: 8: Wesener WM: Baumann. 


3. Latein: 9 St. — a) Grummatik: + St. Syntax der 
Tempora und Modi, Imperativ, Infinitiv, Partieip, 
(terundium und Supinum nach Ellendt-Seyffert, ein- 
geübt im Anschlußs an Ostermanns Übungsbuch 
für III. Vokabellernen nach Ostermanns Vokabu- 
larıum für Il. Repetition der Formen- und Casus- 
lehre. Wöchentlich ein Exereitium oder Extem- 
porale. Schlaadt. Wesener. 

b) Prosuische Lektüre: 3 St. C. A: Caesar de 
bello Gallico 1, IV, V, V1,1--10. Schlaadt. 
C. B: Caesar de bello Gallico III, IV, V. 
Schlaadt. Wesener. 
e) Poetische Lektüre: 2 St. C. A: Ausgewählte 
Stücke aus Ovids Metamorphosen Jib. I, II, VII, X. 
S.: Baumann. W.: Schlaadt. 


C. B: Desgl. aus lib. I, II, X. Wesener. 


4. Griechisch: 7 St. — a) Grammatik: Die Verba auf 
uı und die unregelmäßigen Verba; Repetitionen. 
Memorieren der Vokabeln und Übersetzen der Stücke 
in Wesener II. Abwechselnd wöchentlich Exereitien 
und Extemporalien. 

b) Lektüre: Xenophon, Anabasis 1. 


C. A: Lohr. 
C. B: Fritze. 


5 Französisch: 2 St. — a) Grammatik: Plötz’ Schul- 
grammatik, Lekt. 24—45; alle 14 Tage abwechselnd 
Exercitien und Extemporalien. 

b) Lektüre: Lüdeckings Lesebuch I, ausgewählte 
Stücke aus den Erzählungen. C, A: Ammann. 


(. B: Wesener. 


6. Geschichte: 2 St. — Neuere deutsche und branden- 
burgisch-preufische Geschichte bis 1871. 


C. A: Schmitt NM. 
C. B: Spamer. 


T. Geographie: 1 St. — Die Grundlehren der Geo- 
graphie. Physische Geographie der aulxereuro- 
päischen Erdteile. C. A: Schmitt I. 

C. B: Spamer. 


8. Mathematik: C. A u. B je 3 St. — a) Arithmetik: 
Repetition der vier Species in Buchstaben, Lehre 
von den Proportionen, Gleichungen ersten Grades 
mit einer Unbekannten. 

b) Geometrie: Die Lehre vom Kreis, geometrische 
rter, Konstruktionsaufgaben. Klau. 


9. Naturwissenschaft: 2 St. — Im Sommer: Botanik: 
Elemente der Pflanzenanatomie, Übersicht über die 
Klassen der Kryptogamen nebst Beschreibung ein- 
zelner Repräsentanten. — Im Winter: Elemente der 
Anthropologie, Elemente der Mineralogie. 


C. A: Güll 
C. B: Klau. 


Untertertia. 


Ordinarien: Cötus A: Hilfalehrer Dr. Heil. 
Cötus B: Hiltslehrer Dr. Schmitt. 


1. Religionslehre: 2 St. a) Evangelische. (‘. A: Er- 
weiterung der biblischen Geschichte des alten 
Testaments nach Schäfer II. Teil. Die Bücher des 
alten Testaments nach Inhalt und Zusammenhang. — 
Katechismus nach Ernsts Heilslehre: Die Lehre 
von der Schöpfung, der Sünde und Erlösung. — 
Mitteilungen aus der älteren Kirchengeschichte 
und aus dem Leben der Kirchenliederdichter. — 
Wiederholung der Lieder und des Kirchenjahres. 


Spiels. 
C. B: Dasselbe Pensum wie in C. A. 
S.: Spiels MW: Baumann. 


b) Aatholische. 2 St. (komb. mit IV G und III 2 
und IV des R.-G.) Wiederholung des Pensunis der 
Quinta mit Hinzunahme der schwereren Fragen 
des Katechismus. — Besprechung des Kirchenjahres. 
Erklärung der hl. Messe. Wedewer. 


| 
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2. Deutsch: 2 St. — Lesen und Erklären prosaischer 
und poetischer Stücke aus Hopf und Paulsiecks 
Lesebuch II, 1. Memorieren und Deklamieren einer 
Anzahl ausgewählter Gedichte; Repetition der 
früher gelernten. Belehrungen über Abschnitte 
aus der deutschen Syntax. Alle 3 Wochen eine 
schriftliche Arbeit. 


C. A: Heil. 


C. B: Schmitt Il. Schmidt. 


3. Lateinisch: 9 St. — a) Grammatik: Casuslehre 
nach Ellendt-Seyfferts Grammatik und Ostermanns 
Übungsbuch für Tertia. Memorieren der Vokabeln 
in Östermanns Vokabularium für Tertia; Repe- 
tition der Formenlehre. Wöchentlich ein Extem- 
porale oder Exereitium. 


b) Prosaische Lektüre: Caesar de bello Gallico I, 


1, Ill. C. A: Heil. 
C. B: Sehmitt LI. 
c) Poetische Lektüre: 2 St. — Prosodie. Der 


daktylische Hexameter, das elegische Distichon, 
der jambische Trimeter. Ausgewählte Abschnitte 
aus Siebelis’ Tirocin. poet. gelesen, zum Teil 
memoriert. 

C.A:Heil. 

C. B: Spamer, seit Weihnachten: Schmidt. 


4. Griechisch: 7 St. — Die Formenlehre bis zu den 
Verbis liquidis.. Einübung der Deklination und 
Konjugation im Anschluß an Wesener I. Memorieren 
der Vokabeln nach Wesener I. Wöchentlich ein 
Exereitium oder Extemporale. 


C. A: Schlaadt. 
C. B: Schmitt II 


5. Französisch: 2 St. — a) Grammatik: Plötz’ Schul- 
grammatik, Lektion 1—23; alle 14 Tage ein 
Extemporale oder Exereitium. 

b) Lektüre: Ausgewählte Stücke aus Lüdeckings 
Lesebuch I. Wesener. 


6. Geschichte: 2 St. — Deutsche Geschichte bis zum 
Augsburger Religionsfrieden. Repetitionen. 
C.A: Heil. 

C. B: Wesener. - 


7. &eographie: 1 St. — Geographie Europas. Repe- 
titionen. C. A: Heil. 
C. B: Wesener. 


8. Mathematik: 3 St. — a) Arithmetik: Die vier 
Species in allgemeinen Zahlen. 
b) Geometrie: Repetition der Lelire von den 
Parallelen und vom Dreieck. Lehre vom Viereck. 
Konstruktionsaufgaben. C. A u. B: Seipp. 


9. Naturwissenschaft: 2 St. — Im Sommer: Botanik: 
Das Linne’sche System. Bestimmung von Pflanzen. 
Beschreibung der wichtigsten Arten der Koniferen 
und Monocotyledonen. — Im NWinter: Zoologie. 
Wirbellose Tiere (ausschliefslich der Käfer und 
Schmetterlinge). C. A u. B: Seipp. 


1: 


2: 


Quarta. 
Ordinarius: Gyminasiallehrer Dr. Thomae. 


Religionslehre: a) Evangelische. 2 St. — Repetition 
und Vervollständigung der biblischen Geschichte. 
Repetition der zehn Gebote. Schöpfung und Er- 
lösung nach Ernsts Heilslehre. Kirchenlieder. 


Schmitt]. 


b) Katholische. 2 St. (komb. mit 1II2 G und 
III2 und IV des R.-G.) Wedewer. 


Deutsch: 2 St. -— Lesen und Erklären prosaischer 
und poetischer Stücke aus Hopf und Paulsiecks 
Lesebuch I, 3. Das Wichtigste aus der Grammatik 
und Interpunktionslehre. Memorieren und Dekla- 
mieren einer ausgewählten Anzahl von Gedichten; 
Repetition der früher gelernten. Monatlich drei 
Arbeiten (Aufsätze und Diktate). Thomae. 


3. Lateinisch: 9 St. — a) Grammatik: Repetition der 


Qt 


& 


x 


. Mathematik: a) Rechnen: 2 St. 


Formenlehre. Einübung der wichtigsten syntak- 
tischen Regeln nach Ostermanns Ubungsbuch für 
Quarta. Memorieren von Mustersätzen und der 
(ausgewählten) Vokabeln in OÖstermanns Vokabu- 
larium für Quarta. Repetition früher gelernter 


Vokabeln. Wöchentlich ein Extemporale oder 
Exereitium. 

b) Lektüre: Cornelius Nepos: Aristides, Cimon, 
Pausanias, Lysander, Miltiades, Themistocles, 
Hannibal. Thomae. 

Französisch: 5 St. -- Plötz’ Elementargrammatik, 


Lektion 60—112 und die folgenden Lesestücke. 
Wöchentlich ein Extemporale oder Exereitium. 


 Seipp. 


Geschichte: 2 St. — Griechische Geschichte bis 
zum Tode Alexanders; römische Geschichte bis 
zur Schlacht bei Actiuni. 


S.: Heil. W#.: Baumann. 


Geographie: 2 St. Physische und politische 
Geographie der aufsereuropäischen Erdteile. Re- 
petitionen. Heil. 


Regel-de-tri; 
Prozent-, Zins- und (resellschafterechnung nach 
Diesterweg & Heuser, III. Teil. Schmitt ll 


b) Geometrie: 2 St. -- Die Lehre von den Winkeln, 
von den Seiten und Winkeln der Dreiecke. Leichte 
Konstruktionsaufgaben. Bücheler. 


Naturwissenschaft: 2 St. -- Im Sommer: Botanik 
(Kenntnis des Linne’schen Systems und Aufstellung 
natürlicher Pflanzenfamilien). -Im Winter: Zoologie 
(Reptilien, Amphibien, Fische, Insekten inel. Käfer 
und Schmetterlinge). Güll. 


Zeichnen: 2 St. -- Die Proportionen des mensch- 
lichen Kopfes sowie die Anatomie desselben in 
großem Maßstabe an der Schultafel vorgezeichnet. 
Köpfe und Teile des menschlichen Körpers, teils 
in Umrissen, teils schattiert. Die Lehre von der 
Beleuchtung der Körper; Körperzeichnen nach 
Modellen ; Ornamentzeichnen nach Gipsmodellen. 

Kreutzer. 
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Tape‘ 
De 


Quinta. 
Ordinarius: Gymnasiallehrer Spamer. 


Religionslehre: a) Evangelische. 2 St. — Biblische 
(teschichte des alten und neuen Testaments nach 
Schäfer I; Erklärung der Gebote V—X; Memo- 
rieren der zu den Geboten gehörenden Sprüche und 
einiger Kirchenlieder. Wiederholung der in VI 
gelernten Lieder. 

„S-: Schmitt l. W.: Baumann. 


b) Katholische. 2 St. (komb. mit V des R.-G.) — 
Katechismus: Das I. Hauptstück (von den 
Geboten) ganz und vom III. Hauptstück Frage 
1--266 (von den Sakramenten) mit Weglassung der 
schwereren Fragen. — Biblische Geschichte 
(Handbuch von Schuster): Einige Geschichten aus 
dem alten Testament. Besprechung des Kirchen- 
jahres; Erzählungen aus dem Leben der Heiligen; 


einige Lieder. Wedewer. 


Deutsch: 2 St. — Lesen und Erklären prosaischer 
und poetischer Lesestücke aus Hopf und Paulsiecks 
Lesebuch I, 2. Lehre vom einfachen und zusammen- 
gesetzten Satz und von den Interpunktionen. 
Memorieren und Deklamieren der ausgewählten 
Gedichte; Repetition der aus dem Kanon für Sexta 
beibehaltenen. Monatlich zwei Diktate und ein 


Aufsatz. Spamer. 


. Lateinisch: 9 St. -- Repetition des Pensums der 


Sexta. Einübung der unregelmäßigen Formenlehre 
und einiger syntaktischer Regeln nach ÖOstermanns 
Übungsbuch II. Memorieren der Vokabeln in Öster- 
manns Vokabularium für Quinta (Auswahl). 
Wöchentlich ein Extemporale oder ein Exereitium. 


Spamer. 


. Französisch: 4 St. — Plötz’ Elementargrammatik, 


Monatlich ein Exereitium und ein 
Paehler. 


Lekt. 1— 0. 
FExtemporale. 


. Geschichte: 1 St. -- Erzählungen aus der deutschen 


Sage und Geschichte. Spamer. 


. Geographie: 2 St. — Europa im allgemeinen; phy- 


sische und politische Übersicht der europäischen 
Staaten. Repetition des Pensums der Sexta. 


Spamer. 


. Mathematik: 4 St.  - Wiederholung der Lehre von 


den gemeinen Brüchen; Deeimalbrüche; einfache 
Regel-de-tri. (Diesterweg & Heuser II u. III) 
Schmitt ll. 


. Naturwissenschaft: 2 St. —- Im Sommer: Beschrei- 


bung einzelher Pflanzen. — Im Winter: Säugetiere 
und Vögel. Güln. 


. Schönschreiben: 2 St. — Fortgesetzte Übung Im 


Scehön- und Sehnellschreiben in deutscher und latei- 
nischer Schrift nach Vorschrift und Diktat. 
Schmitt 1 


. Zeiehnen: 2 St. — Die schönsten Blattformen nach 


der Natur, einzeln und im ornamentalen Zusammen- 
hange; Gefäßsformen, freie und symmetrische Orna- 


mente verschiedener Stile nach Vorzeichnungen an 3. Latein: 9 St. — Regelmäßige Formenlehre im 
der Schultafel, bei vorgeschrittenen Schülern nach Anschluß an Ostermanns Übungsbuch für Sexta. 
Vorlagen; Übungen in verändertem Mafsstabe; Memorieren ausgewählter Vokabeln aus Ostermanns 
einiges aus der Farbenlehre; Anwendung von leichten Vokabularium für Sexta. Wöchentlich ein Ex- 

Farbentönen beim Ornamente; schattierte Orna- temporale oder Exerecitium. Scholz. 

mente. Kreutzer. 

4. Geschichte: 1 St. —- Die schönsten griechischen 

Sagen. S.: Spamer. W.: Scholz. 

Sexta. 

2 ö. &eographie: 2 St. — Heimatskunde; der Regierungs- 
Ordinarius: Gymnasiallehrer Dr. Scholz. | bezirk Wiesbaden; Deutschland; Europa; kurze 
1. Religionslehre: a) Evangelische. 3 St. — Biblische ni ee die andern Erdteile; geographische 

Geschichte des alten Testaments; im Anschluls an nn Spamer. 


das Kirchenjahr ausgewählte Geschichten des neuen , : 
Testaments; Erklärung der Gebote 1---5, Memorieren 6. Arithmetik: 4 St. -- Die vier Species in unbenann- 
dazu gehörender Sprüche und einiger Kirchenlieder. ten und benannten ganzen Zahlen; Bruchrechnen. 


Sehasste-T (Diesterweg & Heuser I u. H.) Schmitt]. 
b) Katholische. 3 St. (komb. mit VI des R.-G.) 
— Im Diöcesankateechismus: Das I. Haupt- T. Naturgeschichte: 2 St. — Im Sonmer: Beschreibung 
stück (vom (ilauben) ganz, vom Ill. Haupt- einzelner Pflanzen. — Im Winter: Beschreibung ein- 
stück Frage 267—34) (von den Sakramentalien, zelner Säugetiere und Vögel. (Güll. 
den kirchlichen Gebräuchen und dem Gebet) mit 
Weglassung der schwereren Fragen. — In der . 8, Schönschreiben: 2 St. — Die einfachsten Formen 
biblischen Geschichte (Handbuch von des deutschen und lateinischen Alphabets nach Vor- 
Schuster): Das neue Testament mit Auswahl. — sehrift und Diktat. Schmitt I 
Die hl. Messe wurde kurz erklärt und die Lebens- u : 
en een nn > .® a 9. Zeichnen: 2 St. — Übungen im Zeichnen einfacher, 
a " nun gerad- und krummliniger Formen auf Grundlage 
2. Deutsch: 3 St. — Lesen und Erklären prosaischer der geometrischen Formenlehre. Zusammenstellung 
und poetischer Stücke aus Hopf und Paulsiecks von Blatt-, Knospen-, Blüten- und Rankenformen 
Lesebuch 1,1. Memorieren und Deklamieren aus- zu Rosetten, Bordüren, Füllungen und Dessins, an 
gewählter Gedichte. Der einfache, erweiterte und der Schultafel in grossem Maßsstabe entworfen und 


zusammengesetzte Satz. Wöchentlich eine ortho- vorgezeichnet; leicht schattierte Ornamente. 
graphische Übung. Scholz. | Kreutzer. 


Auf Grund der Ministerial-Verfügung vom 27. Februar 1872 (s. Progr. v. J. 1873, S. 34 f.) 
waren 41 evangelische und 11 katholische Schüler, welche den Konfirmanden-Unterricht besuchten, von der 
Teilnahme am Religionsunterrichte des Gymnasiums für die Dauer des Konfirmanden-Unterrichts entbunden. 


Jüdischer Religionsunterricht. 


An dem für die israelitischen Schüler des Gymnasiums und des Realgymnasiums seit Ostern 1885 
eingerichteten Religionsunterrichte (vergl. Progr. v. vor. J., S. 11) haben im abgelaufenen Schuljahre von 


den Schülern des Gymnasiums im ganzen 15 teil genommen. 
Die obere Abteilung (I—IIIı) unterrichtete der Stadt- und Bezirksrabbiner Dr. Silberstein, die 


untere (IIIz —VI) der Lehrer und Vorsänger Traub. 


Durchgenommene Lehrpensa: 


Abteilung I: 2 St. — a) Religion: Der Lebenswandel. |! Abteilung II: 2 St. — a) Religion: 1. Pflichten gegen 
b) Jüdische Geschichte: Von dem Aufstande des Gott. 2. Der Gottesdienst. 
Bar Kochba bis Maimonides (1204). | b) Biblische Geschichte: Geschichte des Reiches 


Jehudah bis zum Wiederaufbau des zweiten Teinpels. 


Silberstein, 
| Traub. 
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| Mitteilungen über den technischen Unterricht. 


a) Turnen. 
1. Obligatorischer Unterricht. 


2 St. (Schülerzahl 47, dispensiert 1.) 

a)Freiübungen: Leichtere Freiübungen auf 
und von der Stelle. Ordnungsübungen. Einfache 
Reigen. 


v1. 


b) Bewegungsspiele: Leichtere Lauf- und 
(iesellschaftsspiele:  „Schlagball*,  „Kreisball®, 


„Dritten abschlagen“, „Der schwarze Mann“, 
„Fuchs ins Loch“, „Jagd“, „Katze und Maus“, 
„Bock werfen“, „Seilkampf“, „Zielreilsen“. 


2 St. (Schülerzahl 33. dispensiert 1.) 

a) Freiübungen: Wie in Vl. Es kamen hinzu: 
Holzstabübungen; Reigen; Bewegungsspiele: Die 
für V] angeführten. Dazu: „Treibbull”, „Steh- 
ball“, „Der Plumpsack geht herum“, „Hinkkampf“, 
„Kriegsspiel“. 

b) Geräte- und Gerüstübungen: Klettertaue 
und Kletterstangen; wagreehte Leiter; Sprung- 
restell. 


2 St. (Schülerzahl 48, dispensiert 3.) 

a) Freiübungen: Die Frei- und Ordnungsübungen 
wurden erweitert: Reigen; Bewegungsspiele: So 
wie für VI und V. Dazu: „Reiterball”, „Kreis- 
fulsball“, „Barlaufen“, „Kettenreiisen“, „Letztes 
Paar herbei“. 

b) Geräteübungen: Wie in V. Dazu kamen: 
Reck; senkrechte und schräge Leiter; Sprung- 
estell, sowie erweiterte Klettergerüstübungen. 


112. C. A uB. 28t (Scehülerzahl 69, dispensiert 2.) 
a) Freiübungen: Wie in IV. Ordnungsübungen 
und Turnspiele wurden erweitert. Neu dazu: 
„Räuber und Gendarmen“, „Fulsball®. 
b) Geräteübungen: Wie in IV. Es kamen dazu: 
Bock; Sturmbrett; Streckschaukel. 


1111. C.Au.B. 38t. (1 komb., 2 getrennt.) (Schüler- 
zahl 70, dispensiert 10.) 
a) Freiübungen: Wie in IIT2. Erweiterte Frei- 
übungen. Eisenstab- und Hantelübungen. 
b) Geräteübungen: Wie in den vorhergehenden 
Klassen. Neu dazu: Barren; Weitsprung ; Tief- 
sprung. 


12. C. Au B. 2 8t. (Schülerzahl 47, dispensiert 4.) 
a) Freiübungen: Schwierigere Freiübungen 
und reigenartige (taktogymnastische) Ordnungs- 
übungen. Eisenstab- und Hantelübungen erweitert. 
b) Geräteübungen: Immer stufenweise fort- 
schreitende, schwierigere Geräte- und Gerüst- 
übungen an allen genannten Turnapparaten. Neu 

dazu: Pferd; Sprungkasten. 


I11.C.Au.B. 3 St. (jeder C. getrennt). 
zahl +7, dispensiert 4.) 
a) Freiübungen: Wie II2. « Erweitert. 
spiele: „Barlauf“. 
b) Geräteübungen: Wie II2. Erweitert. 


12.C. Au. B. 2 St. (Schülerzahl 34, dispensiert 3.) 
a) Freiübungen: Zusammengesetzte Frei- und 
Ordnungsübungen. Erweiterte Hantel- und Eisen- 


V. 


IV. 


(Schüler- 


Turn- 


stabübungen. Diskuswerfen; Steinstoßen; Stemm- 
übungen. Turnspiele. 

b) Geräteübungen: Zusammengesetzte schwie- 
rigere (ieräte- und Gerüstübungen. Neu dazu: 
Stabhochspringen und Gerwerfen. 


11.C.A u B. 2 8t. (Schülerzahl 35, dispensiert 6.) 
a) Freiübungen: Dasselbe Pensum wie in 12. 
Dazu: Exereierübungen in Abteilungen, Zügen 
und Sektionen. Turnspiele. 
b) Geräteübungren: Dasselbe Pensum wie in I2. 
Dazu: Querbaumübungen. 


2. Freiwillige Übungen. 


a) Gymnasiasten-Turnverein: In wöchent- 
lich 2 Stunden wurden in dem 1880 gegründeten 
(ivymnasiasten-Turnverein, dem 65 Schüler aus 
den Klassen Obertertia bis Prima angehörten, 
(ieräte- und Grerüstübungen vorgenommen. Auch 
das Stoßsfechten wurde in zwei Abteilungen geübt. 

b) Freie Turnspiele: Auch in dem verflossenen 
Jahre wurden an Mittwoch und Samstag Nach- 
mittagen im Frühjahr und Herbst freiwillige Turn- 
spiele geübt. Die Beteiltzung war besonders aus 
den unteren Klassen eine lebhafte. Außerdem 
haben im Sonmmer über 200 Schüler des Gym- 
nasiums in den bei Biebrich im Rhein errichteten 
Schwimmanstalten das Schwinmnen erlernt und 
geübt. Nimmt man dazu, dals zahlreiche größere 
und kleinere Ausflüge unter Leitung der betreffen- 
den Lehrer von den verschiedenen Klassen unter- 
nommen wurden, so erhellt aus dem Vorstehen- 
den, dals dem Bedürfnisse der Bewegung uni 
Kräftirung des Körpers seitens der Schüler wie 
bisher in ausgiebigster Weise Genüge geleistet 
werden konnte. Güll, Turnlehrer. 


b) Gesang. 


VI. 2 St. Das Notwendigste aus der allgemeinen Musik- 
lehre; melodische, rhythmische und dynamische 
Übungen; ein- und zweistimmige Velkslieder; ein- 
stimmige Choräle. Schmitt l 


V.2 St. Gehör- und Treffübungen; ein- und zwei- 
stimmige Volkslieder; einstimmige Choräle, 
Derselbe 
Allgemeiner Chor T -IV. Chöre verschiedener Art für 
gemischten Chor von verschiedenen Komponisten 
wurden geübt. Derselbe. 


c) Fakultatives Zeichnen. 


An dem für die Klassen I bis inel. III eingerichteten 
fakultativen Zeichenunterrichte nahmen im Sommer 
24, im Winter 14 Schüler teil. 

Fortsetzung und Erweiterung der in Quarta begonnenen 
Übungen; schwerere Schattierübungen ; Ornamente: 
Landschaften in den verschiedensten Behandlungen, 
Köpfe und Figuren. Antike Gipsmodelle; Situations- 
zeichnen; topographisches Zeichnen; Linear- und 
Schattenperspektive, Kreutzer. 


I rn ni ei rer er 


I. Verfügungen der vorgesetzten Behörden. 


1) Das Königliche Provinzial-Schulkollegium zu Kassel teilt der Direktion unter dem 14. April 
1856 mit, dals der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten die Einführung 
von Wedewers Lehrbuch für den katholischen Religionsunterricht genehmigt habe. 


2) Provinzial-Schulkollegium verfügt unter dem 17. Juni 1886, dals von sämtlichen Anstalten 
der Provinz der in der Lehrerkonferenz festgestellte Lehrplan für die Religionslehre und den Unterricht 
iin Deutschen bis Ende Oktuber 1886 in Abschrift einzusenden sei. 


3) Provinzial-Schulkollegium macht unter dem 21. Juni 1886 auf den Katalog für die Schüler- 
bibliotheken höherer Lehranstalten von Dr. G. Ellenidt, 3. Aufl., Halle 1886, empfehlend aufmerksam. 


4) Provinzial-Schulkollegium giebt in eimer Cirkular-Verfügung vom 19. August 1886 Kenntnis 
von Anordnungen, die der Herr Unterrichtsminister dureh Erlals vom 17. Juni 1886 bezüglich der unter 
Führung von Lehrern stattfindenden Schülerausflüge getroffen hat. Besonders beachtenswert sind folgende 
Bestimmungen: „Insofern Ausflüge von Schülern höherer Lehranstalten nicht ausdrücklich einer Aufgabe 
des lehrplanmälsigen Unterrichts dienen (z. B. botanische Exkursionen) ist denselben sowohl bezüglich der 
führenden Lehrer als der teilnehmenden Schüler, bezw. der die Teilnahme genehmigenden Eltern oder ihrer 
Stellvertreter der Charakter der Freiwilligkeit unbedingt zu bewahren. Sonn- oder Feiertage sind zu den 
unter der Autorität der Schule veranstalteten Erholungs-Ausflügen von Schülern nicht zu verwenden, 
Insofern zu der Ausführung eines Schülerausfluges die Enthebung der betreffenden Klasse, bezw. Klassen, 
vom lehrplanmälsigen Unterrichte erfordert wird, ist der Direktor (Rektor) ermächtigt, für dieselbe Klasse 
innerhalb eines Schuljahres zweimal den Nachmittagsunterricht oder einmal den Unterricht eines ganzen 
Schultages ausfallen zu lassen“. 


5) Ein Ministerial-Erlafs vom 25. Oktober 1886, mitgeteilt durch Verfügung des Provinzial- 
Schulkollegiums d. d. 3. November 1886, bestiımmt, dafs etwaige auf Verhältnisse und Einrichtungen des 
preulsischen Schulwesens sich beziehende Anfragen von Schulinännern aus aufserpreulsischen Staaten durch 
die Direktoren oder Lehrer nicht selbständig zu beantworten, die Anfragen vielmehr dem Herrn Minister 
einzureichen sind. 


6) Der Herr Minister der geistlichen ete. Angelegenheiten benachrichtigt das Königliche Provinzial- 
Schulkollegium unter dem 1. Dezember 1356 davon, „dals Seine Majestät der Kaiser und König durch 
Allerhöchsten Erlals vom 23. Juli 1886 den . .. . Oberlehrern und ordentlichen Lehrern an den staatlichen 
und den sonstigen unter alleiniger Verwaltung des Staates stehenden höheren Unterrichtsanstalten den 
Rang der fünften Klasse der höheren Beamten der Provinzialbehörden zu verleihen geruht haben“. Infolge 
dieser Rangfeststellung verfügt das Königliche Provinzial-Schulkollegium d. d. 14. Dezember 1886, dafs 
den etatsmälsigen ordentlichen Lehrern des Gymnasiums der höhere Wohnungsgeldzuschuls der Tarif- 
klasse III vom 1. Juli 1886 ab aus der Anstaltskasse zu zahlen sei. 


7) Provinzial-Schulkollegium empfiehlt den Anstalten seines Amtsbereiches unter dem 16. Dezember 
1886 die Anschaffung von Röth-Stamfords Geschichte von Hessen, Kassel 1886. 


8) Nach einer Verfügung des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 4. Januar 1887 hat 
der Herr Unterrichtsminister durch Erlafs vom 21. Dezember 1886 aufs neue darauf hingewiesen, dals 
durch sorgfältige Überwachung aller Schüler, besonders der mittleren und oberen Klassen, durch fleilsige 
Hausbesuche bei auswärtigen, durch rechtzeitige Warnung der Eltern oder deren Stellvertreter bei 
einheimischen und auswärtigen Zöglingen und durch sonstige geeignete Einwirkung dem verderblichen 
Unwesen der verbotenen Schülerverbindungen zu steuern sei. 

9) Provinzial-Schulkollegium ordnet unter Hinweis auf einen Ministerial-Erlals vom 16. Oktober 1886 


durch Cirkular-Verfügung d. d. 7. Januar 1887 an, dafs an den höheren Schulen der Provinz in den 
jährlichen Programmen der jedesmalige Zugang zu den Schülerbibliotheken vollständig verzeichnet werde. 
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10) Durch Cirkular-Verfügung des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vum 27. Januar 1887 
werden die Direktoren angewiesen, im Oktober d. J. die methodischen Lehrpläne für den Unterricht im 
Französischen und in der Geschichte einzusenden. 


11) Provinzial-Schulkollegium teilt der Direktion unter dem 21. Februar 1887 zur Kenntnis- 
nahme und Nachachtung die Abschrift eines Ministerial-Erlasses vom 10. Februar c. mit, durch welchen 
hinsichtlich der Stellung der Zeichenlehrer an den höheren Schulen einige allgemeine Normen zusammen- 
gefalst werden. 


III. Chronik der Anstalt. 


A. Veränderungen in der Zusammensetzung des Lehrerkollegiums. 


Von den beiden ordentlichen Lehrern des Gymnasiums, die während des Schuljahres 1885/86 
wegen schwerer Erkrankung beurlaubt waren, konnte der eine, Herr Dr. Scholz, zu unserer grolsen 
Freude Ostern vorigen Jahres wieder in Dienst treten. Der andere, Herr Gymnasiallehrer Rauch, hatte 
zwar an dem Kurorte Davos in der Schweiz sich wesentlich erholt, allein die Aerzte hielten es doch mit 
Rücksicht auf den Zustand seiner Lunge für dringend geboten, dafs er dem Lehramte entsage und sich 
eine Beschäftigung wähle, die für ihn minder aufreibend sei. Schweren Herzens entschlols er sich diesem 
Rate zu folgen und bei der vorgesetzten Behörde seine Pensionierung zu beantragen. Mit Genehmigung 
des Herrn Ministers wurde ihm daraufhin zunächst bis zum 1. November 1886 weiterer Urlaub und von 
diesem Zeitpunkte ab die Versetzung in den Ruhestand gewährt. Das Königliche Provinzial - Schul- 
kollegium sprach ihm unter dem 28. Mai v. J. für die der Anstalt geleisteten treuen Dienste Dank und 
Anerkennung aus. 


Es hat den Berichterstatter mit dem lebhaftesten Bedauern erfüllt, dafs Herr Rauch durch seine 
Gesundheitsverhältnisse sich gezwungen sah, in der Blüte des Mannesalters auf einen Beruf zu verzichten, 
dem er mit ganzer Liebe und Freudigkeit anhing und in welchem er am hiesigen Gymnasium mehrere Jahre 
hindurch segensreich gewirkt hatte. Bei dem zur Eröffnung des neuen Schuljahres stattfindenden Aktus, 
in welchem der scheidende Kollege zugegen war, dankte ihm der Unterzeichnete namens der Anstalt in 
warmen Worten für seine unermüdliche und von gutem Erfolge begleitete Arbeit, indem er dabei für seine 
/Jukunft den herzlichsten Wünschen Ausdruck lieh. Wir hoffen, dafs Herr Rauch in der litterarischen 
Thätigkeit, welcher er sich seitdem in München widmet, volle innere Befriedigung finden werde, und dals 
die nunmehr ermöglichte Schonung seiner physischen Kräfte ihm allmählich ersehnte Genesung 
bringen möge. 


Der wissenschaftliche Hilfslehrer Dr. Heil war auch während des abgelaufenen Jahres mit der 
Vertretung des Gymnasiallehrers Rauch beauftragt. 

Die Kandidaten des höheren Schulamtes Dr. Menk und Ewoldt beendeten Ostern 1886 am 
Gymnasium das vorschriftsmäfsige Probejahr; der letztere vertrat vom 1. Juni ab den zu einer acht- 
wöchigen militärischen Dienstleistung einberufenen Hilfslehrer Seipp. 

Der Kandidat Franke setzte das Herbst 1885 begonnene Probejahr fort; vom 1. Juni bis Ende 
Juli versah derselbe die Lektionen des Gymnasiallehrers Dr. Wesener, der als Premier-Lieutenant der 
Landwehr gleichfalls zu einer militärischen Übung eingezogen war. 

Als Probekandidaten sind am Gymnasium neu eingetreten: 1) zu Beginn des Sommersemesters 
Ludwig Baumann aus Herborn, 2) vom 20. September ab Wilhelm Schmidt aus Allendorf a. d. Werra. 

Vom 6. bis 19. Februar d. J. wurden nochmals zwei Lehrer der Anstalt durch militärische Pflichten 
ihrem Amte entzogen, nämlich die Hilfslehrer Seipp und Dr. Heil. 
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Die infolge der Pensionierung des ordentlichen Lehrers Rauch vakant gewordene Lehrerstelle 
ist durch Verfügung des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 1. April d. J. ab dem Gymnasial- 
lehrer Dr. Thomae übertragen worden. In die Stelle des letzteren hat die vorgesetzte Behörde vom 
gleichen Zeitpunkte ab den bisherigen Rektor der Realschule in Idstein Richard Köhler berufen. 


B. Sonstige Ereignisse aus der Geschichte der Anstalt. 


1) Die Aufnahmeprüfung der neu eintretenden Schüler fand am 3. Mai 1886 statt, die Eröffnung 
des Schuljahres am darauffolgenden Tage. Wie in den 2 vorhergehenden Jahren die Parallelcöten der 
Sexta und Quinta wegen Raummangels eingezogen wurden, so kam zu Ostern v. J. auch die Parallel- 
abteilung der Quarta in Wegfall, während für jeden Jahrgang der folgenden Klassen Doppelcöten hergestellt 
wurden. Demnach waren entsprechend den vom Herrn Minister d. d. 14. Januar 1884 (s. Progr. 1884, 
S. 17) getroffenen Anordnungen beim Gymnasium 12 Abteilungen der Klassen Prima bis Tertia und je 
eine Quarta, Quinta und Sexta vorhanden. Da die stark besetzten gymnasialen Parallelklassen für die 
drei Unterstufen mit dem hiesigen Realgymnasium verbunden wurden, so hatte die jetzt zum Abschluls 
gelangte Durchführung der Malsregel eine Verringerung der Frequenz des Gymnasiums zur natürlichen Folge. 


2) Die Pfingstferien dauerten vom 12. bis 16. Juli. 
3) Am 20., 22., 23. Juli und am 10. August wurde der Nachmittagsunterricht wegen zu grosser 


Hitze ausgesetzt. 

4) Das Sommersemester wurde am 14. August geschlossen und das Wintersemester am 20. September 
eröffnet. 

5) Am 1., 2., 3. und 4. Dezember v. J. unterzog Herr Provinzial-Schulrat Dr. Lahmeyer das 
Gymnasium einer Revision, indem er in allen Klassen dem Unterrichte sowohl zuhörend als selbst eingreifend 
und prüfend beiwohnte und auch den schriftlichen Arbeiten der Schüler, dem Archive, der Bibliothek, den 
Sammlungen und Apparaten u. s. w. eine genaue Besichtigung zu teil werden liefs. Am 3. Dezember 
führte er den Vorsitz in einer Konferenz, in der er zunächst über den allgemeinen Zustand der Anstalt 
in disciplinarischer wie in wissenschaftlicher Hinsicht seine Freude aussprach und der gewissenhaften Pflicht- 
treue und dem regen Eifer des Lehrerkollegiums Lob spendete, dann auf die gemachten Beobachtungen 
näher einging und daran aus dem reichen Schatze seiner pädagogischen Erfahrung Winke und Ratschläge 
anknüpfte, die eine Fülle des Anregenden boten und ihres Segens für die Schule nicht 'verfehlen werden. 
Der Revisionsbescheid, welcher uns durch Verfügung des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 
21. Januar c. mitgeteilt wurde, gipfelt in dem Urteile, dals ‚im grofsen und ganzen das Gesamtergebnis 
der Revision als ein durchaus befriedigendes und Anerkennung verdienendes bezeichnet werden könne“. 


6) Vom 23. Dezember 1886 bis zum 7. Januar 1887 dauerten die Weihnachtsferien. 


7) Am 19. März c., nachmittags von 3 Uhr ab, fand unter zahlreicher Beteiligung der Eltern 
unserer Schüler die herkömmliche Turnprüfung statt. 

8) Das hohe Geburtsfest Seiner Majestät des Kaisers und Königs wurde von der Anstalt am 
22. März d. J. in der Turnhalle durch Gesang, Deklamation und Rede gefeiert. Der Unterprimaner 
Albert Werminghoff sprach in einem freien Vortrage über „Rückert als den Dichter der geharnischten 
Sonette“. Die Festrede hielt Herr Gymnasiallehrer Spamer über die Bedeutung der geographischen 
Lage Deutschlands für seine geschichtliche Entwicklung. In das Hoch auf Seine Majestät, welches der 


Festredner ausbrachte, stimmte die ganze Versammlung begeistert ein. 
Zum Schlufs wurden die Abiturienten durch den Direktor aus der Anstalt entlassen. 
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IV. Statistische Mitteilungen. 


, Übersicht über die Frequenz und deren Veränderung im Laufe des Schuljahres 1886.87. 


O1. UI OM. vı. OTM.U.I IV. V. VI  Summa. 


1. Bestand am 1. Februar 1886... .. 4 5 06T HH TE OU HH 4 

2. Abgang bis zum Schlufs des Schuljahres 1835 sh 40 2 3 1 >» 1 6 6 4 Y 
3a. Zugang dureh Versetzung zu Ostern „0... 1 a0 HH = 3 
| 3b. Zugang dureh Aufnahme zu Ostern. 2... 1 1 1 ı 1 3 + 4 6) 
' 4. Frequenz am Anfang des Schuljahres 1886 57 33 BA MH OH TB 4 43 
Ä 9. Zugang im Sonmmersemester . 2 2 22200007 E = — - 1 1 

6. Abgang im Sommersemester . . . u 1 3 1 3 1 4 18 
| Ta. Zugang durch Versetzung zu Mie reis 2 EEE E -- = 
' 7b. Zugang durch Aufnahme zu Michaels ....— 20 — 1 2 u 1 3 11 
' 8. Frequenz am Anfang des Wintersemesters . . BE TBTIHR 437 
“9. Zugang im Wintersemester 2 2 2 nn Tem - = 1 1 2 
; 10. Abgang im Wintersemester 2 22 202... Li. =& 3 1 1 20 — 8 


i | un an a 
ı 11. Frequenz am 1. Februar 1897... .... 35 134 I47 14 | 10 | 
| 12. Durehschnittsalter am 1. Februar 1887... ..'193 185 171 2 53142 132 11,8 106 — 


| EEE NEE 2 ern a. 


2. Übersicht über die Religions- und Heimatsverhältnisse der Schüler. 


| | 


| Evan- | Katlıo- Dissi- Ein- Aus- Aus- 
: i | - Juden. I I ” 

| gelische. Tische. , denten. heimische, wärtige. länder. 
| . . en ir j | kr a 

| | | _ | 
'1. Am Anfang des Sommersemesters . . 316 1 1+ 21 31d 48 20 
,;2. Am Anfang des Wintersemesters . . 312 2 12 2 TO 46 21 
3. Am 1. Februar 1887... 02020202. 807 | 12 2 365 


BO W 


Das Zeugnis der wissenschaftlichen Befähigung zum emjährigen Militärdienste haben erhalten: 
Ostern 1886 62, Michaclis — Schüler; davon sind zu einem praktischen Berufe abregangen 12 Schüler. 


3. Übersicht über die Abiturienten und deren persönliche Verhältnisse. 


1) Im Sommersemester 1886 bat ein Oberprimaner um Zulassung zur Entlassungsprüfnng. Derselbe 
fertisete am 28. und 30. Juni und am 1., 2. und 3. Juli die schriftlichen Arbeiten an. Die mündliche 
Prüfung fand am 6. August unter dem Vorsitze des Herrn Provinzial-Schulrat Dr. Lahmeyer statt. Dem 
Examinanden wurde das Zeugnis der Reife zuerkamt. 


| 


I. Herbst 1886. | 
1. 


. Sarrazin, Karl . 
. Schmitthenner, Ä 


16. 
im. 
. Wugner, Ernst .. 


. Dodel, Wilhelm . 
. Gygas, Georg ... 
. Herrmann, Karl 


. Höber, Karl.... 


. v.Holzhausen, Adolf 
. Kühne, Fritz 
. Naumann, Leopold, 
. Neumeister, Herm. 

. Olly, Ludwig .. . 

. Reichmann, T’heod. 
. Reusch, Heinrich .: 
. Ricker, Karl... .' 
. Rückert, Wilhelm. 


. Schnädter, Joseph . 


. Schönfeld, Karl . . 
. Schrank, Wilhelm ., 
. Sommer, Max .. a 
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2) Für den Ostertermin 1887 meldeten sich sämtliche 35 Oberprimaner zur Prüfung; sie unterzogen 
sich dem schriftlichen Examen am 3., 4., 5., 7. und 8. Februar. Die mündliche Prüfung wurde am 1., 2., 3. 
und 4. März unter dem Vorsitze des Direktors als des stellvertretenden Königlichen Kommissars abgehalten. 
Alle Examinanden bestanden. Die Schüler Bardenheier, Hefs, Höfer, Holländer, Kolsuth, Kühne, Reichmann, 
Reinglafs, Schmitthenner, Schönfeld, Schrank, Schröder, Traut waren von der mündlichen Prüfung dispensiert. 
Aus der nachstehenden Tabelle sind die persönlichen Verhältnisse der Abiturienten zu ersehen. 


j 


Name des 
Abiturienten. 


Geburtsort. 


Künkler, Paul...‘ 


II. Ostern 1887. | 


. Bardenheier, Jakob 
. Berberich, Emil. .!| 
. Buhlmann, Heinrich 
. Geifse, Wilhelm . . 
. Gessert, Oskar... 
. llefs, Nathan ... 


Höfer, Georg ... 


. Holländer, Karl 

. Kortheuer, August. 
. Kossuth, Wilhelm . 
2. Mencke, Otto.... 


. Reinglafs, Paul . .; 
.. Waldenburg 


Adolf ...... 
Schröder, Hermann | 


v. Schröter, Gerhard 
Traut, Hermann 


[ . 


ERS EENE REN 


Biebrich 


Wiesbaden 
Wiesbaden 
Wiesbaden 
Bad Ems 
Elberfeld : 
Wiesbaden 
(seilnau 
Berlin 
Wiesbaden 


Wirschweiler 


Hohenstein 
Berlin 


Weilburg 
Wiesbaden 
Pirna 


Altenkirchen 


Berlin 


Wiesbaden 
Mainz 
Wiesbaden 


Diez 


Linz a. d.D. 
| Petersburg 


Berlin 
Lehesten 


Wehen 


| 
| 
| 


Limburg a.d.L. 


Neuwied 
Wiesbaden 


Ruukel 


|Schwickers- 


hausen 
Trier 
Wehen 
Danzig 


| | 
Wohnort | Kon- ie Barden] 
der  fes- | hiesig. , Prima 
, En Gymn. . 
Eltern. . sion. ı_ RER 
| Jahre. ' Jahre. | Jahre. ı 
s . nr | 
Biebrieh ‚evang. 21! 3 3 
Cötus A. 
| | 
Wiesbaden kath. | 191; 34a 2 
Wiesbaden ‚kath. 21’ı 12 | 3 
Wiesbaden ;evang. 21!» 7 i 
Bad kms evang.| 19° 5 | 4 , 2 
Wiesbaden 'evang. 18! ; 8!n . 2 
Wiesbaden |Jisrael. 17a: 9 | 2 
Wiesbaden ‚evang.| 18° | 9 2 
' Wiesbaden ‚israel.! 18°%/s ' Ds 2 
Wiesbaden levang. 191, 9 2 
Wirschweiler,evang. 21! ' 4 2 
Wiesbaden |evang.: 20 9 2 
Wiesbaden israel. 18°, 72 2 
Konstanti- sd ' 
| a | kath. , 18% la 2 
| \ [ 
Wiesbaden !evang. 18°, | 9 | 2 
Wiesbaden \evang. 1894. 9 2 
Wiesbaden jevang. Ds | 9 2 
Wiesbaden evang.! 21 8 | 2 
| 
Wiesbaden evang. 17239 2 
Cötus B. 
Wiesbaden evang. U 11 2 
Wiesbaden evang. 18 | 8 2 
Wiesbaden evang. 19 WW 2 
_ Wiesbaden kath. ' 20 br 2 
Wiesbaden evang. aD 8 2 
Petersburg ‚evang. 184 9 2 
Wiesbaden  evang.! 19°; 5Sla ı 2 
Wiesbaden evang. 19%, 11: 2 
Wehen ‚evang. 19% 612 | 2 
Wiesbaden ‚kath. . 19°, Ta | 2 
Wiesbaden altk. 12. 1 2 
Wiesbaden kath. 19%, | 10 2 
Runkel evang. 194 2 2 
Wiesbaden kath, 21 :1 2 
Wiesbaden kath. 18% 9 2 
Wiesbaden kath. 1812 5 2 
Wiesbaden evang. 18 | 8a 2 


! 


TI 


Aufenthalt | 


2 SE BR ER 


' Studienfach 
| oder sonstiger 


t 


_ı Lebensberuf. Ä 


| 


. Neuere Philologie! Marburg. 


. Theologie Münster. 
Medizin ' München. 
Neuere Philologie München. 
Medizin | München. 
Jura Leipzig. 

| Medizin | Freiburg. 
Jura Marburg. 
Jura Freiburg. 

ı Theologie Greifswalde. | 
Forstfach München. 
Jura Marburg. 

| Naturwissen- \ Br 

'\ schaften | Berlin. 

| Baufach | München. 
Theologie | Berlin. 
Marinefach ei — 

| une ' = 

' Klassische Philo- |, 

‚| logie u. Geseh.|, Bonn. 

‚ Baufach | er 
Militärfach Ä _ 

| Maschinenbaufach| — 

ı Medizin München. 

Pe Philo- | Würzburg. 

ogie J 

‘ Militärfach = 
Medizin Bonn. 

Jura | Freiburg. 
Jura u. Kameralia, Leipzig. 

| Theologie Greifswalde.' 

‚, Militärfach == 

Jura Bonn. 

' Forstfach 

: Theologie Marburg. 


 Klass. Philologie | München. 
_ Jura u. Kaimeralia| München. 


Medizin Göttingen. 
Militärfach — 


Universität. 


V. Sammlungen von Lehrmitteln. 


Die Lehrer- und Schülerbibliothek wurde durch den Oberlehrer Dr. Spiefs verwaltet. Den 
physikalischen und mathematischen Apparat verwaltete der Oberlehrer Bücheler, den chemikalischen der 
Gymnasiallehrer Klau, den geographischen Gymnasiallehrer Dr. Thomae, den naturhistorischen Elementar- 
lehrer Güll, den Turnapparat derselbe, den Zeichenapparat der Zeichenlehrer Kreutzer, den Apparat 
für den Gesang- und Schreibunterricht der Elementarlehrer Schmitt. 


I. Vermehrung der Lehrerbibliothek. 


a. Zeitschriften. 


Angekauft: Zeitschrift für Gymnasialwesen. — Centralblatt für die ges. Unterrichtsverwaltung. — 
Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. -- v. Sybel, historische Zeitschrift. -— Bursian, Jahresbericht. -- 


Behm, geographisches Lehrbuch. — Statistisches Jahrbuch der höheren Schulen (Mushacke). . 
Geschenkt: vom Königl. Kultusministerium: Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden im 
Rheinlande. — Von dem unter sämtlichen Lehrern bestehenden wissenschaftlichen Leseverein: Grunert, Archiv für 
Mathematik. —- Preufsische Jahrbücher. — Bartsch, Germania. — Herrig, Archiv. — Fichte und Tilviei, Zeitschrift 
für Philosophie. -- Zarncke, Centralblatt. — Philologische Rundschau. — Körting und Koschwitz, Zeitschrift für 
neufranzösische Sprache und Litteratur. — Schumann (Sklarek), der Naturforscher. — Lieser und Benecke, 
Zeitschrift zur Förderung des physikalischen Unterrichts. - Hermes. — Petermanns Mitteilungen. 


b. Fortsetzungen. 


Angekauft: Allgemeine deutsche Biographie. — Grimm, deutsches Wörterbuch. — Corpus insecript. 
latin. — Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit. -- Hinrichs, Bücherverzeichnis. — Verhandlungen der Direktoren- 
Versammlungen. —- v. Ranke, Weltgeschichte. — Pauly, philologische Real-Eneyklopädie. — Müller, Handbuch der 
klassischen Altertumswissenschaft. — Jordan, Topographie der Stadt Rom. - Taeit. annal. von Pfitzner. — Vergil 
Aen. von Brosin. — Ovid metamorph. ed. Magnus. — Tac. opp. ed. Baiter. - Sophokles von Wolff- Bellermann. 


Geschenkt: vom Königl. Ministerium: Publikationen aus den Königl. preufs. Staatsarchiven. —- 
Vom Herrn Verleger (Freytag, Leipzig): Tae. ree. J. Müller. -- Hom. Od. ed. Cauer. -— Hom. Ilias ed. Rzach. 


c. Neue Werke. 


Angekauft: Lysias ausgewählte Reden von Frohberger I--IUI. —- Lysias Reden von Kocks. — Xenoph. 
Memorab. von Weilsenborn. — Hom. Od. von Weck. — Tae. Germ. von Egelhaaf. — Soph. Phil. von Müller. — 
Eur. Med. von Mekler. — Hom. Il. von Stier. — Corn. Nep. von Martens. — Weilsenfels, Horaz (Bedeutung ete.). 
-- L. Wiese, Lebenserinnerungen. — Kern, die deutsche Satzlehre. — Ellendt, Katalog für die Schülerbibliotheken 
höherer Lehranstalten. — Müller, Lehrbuch der griechischen Bühnenaltertümer (Hermann griech. Antiquit. III, 2). — 
Beck, Lehrbuch des deutschen Prosastils. — Humperdinck, über den Vortrag epischer und Iyrischer Diehtung. — 
Wiese, Sammlung der Verordnungen und Gesetze für die höheren Schulen. Dritte Ausgabe. — Instruktionen für den 
Unterricht an den Gymnasien in Österreich. — Meisterhans, Grammatik der attischen Inschriften. 

Geschenkt: vom Königl. Ministerium: Anton. v. d. Linde, Geschichte der Buchdruckkunst. — 
Vom Königl. Provinzial-Schulkollegium: Stölzel, C. G. Svarez, ein Zeitbild. -—- Cornelius, Photo- 
gravüre der apokalyptischen Reiter. — Von der Handelskammer in Wiesbaden: Jahresbericht der Handels- 
kammer. — Von Frl. v. Marschall: Walter Scotts Werke. — Rebaus, Naturgeschichte von Hochstetter. — 
Von den Herren Verlegern: Ewich in Duisburg: Spruch- und Tiederkanon für den evangelischen Religions- 
unterricht an höheren Schulen von den Religionslehrern zu Düsseldorf; Heuser in Neuwied: Kanon deutscher 
Gedichte vom Gymnasium zu Neuwied; Freytag in Leipzig: Plat. Protag. ed. Kral; Liv. ed. Zingerle; Soph. Trach. 
ed. Schubert; Herod. hist. rec. Holder; Böhlau in Weimar: Meurer, Pauli Sextani liber; Mayer und Müller in 
Berlin: Kamp, Dr. M. Luthers kleiner Katechismus; Bergmann in Wiesbaden: Casselmanns Leitfaden für den 
wissenschaftlichen Unterricht in der Chemie, 5. Aufl. von Dr. Krebs; von der Verwaltung der Universitäts- 
Bibliothek zu Marburg: Behme, de lite sepulerali in Sophoelis fabula quae vocatur Aiax conımentatio philologica. 
— Von den Herren Verfassern: Pr. Ferd. Schmidt, deutsches lesebuch für die unteren und mittleren Klassen 
höherer Lehranstalten; B. Spiefs, Joh. Calvins christliche Glaubenslehre, nach der ältesten Ausgabe von 153% 
zum erstenmal ins Deutsche übersetzt. Wiesbaden 1887. — Von Herrn Div.-Pfarrer Kramm: Seyboldi 
Selectiora adagia lat.-german. Norimberg 1723. — Von Herrn Ministerresidenten v. Gülich: Reise im Thal 
des Uruguay 1855. — Brandes, die Wörter deutschen Stammes in der französischen Sprache. — Mitteilungen 
des Vereins für Erdkunde zu Leipzig 1883 und 1885. -- 3, 5. .6. 7. und 8. Jahresbericht des Vereins für 
Erdkunde zu Metz (18830 —1885). — H. Stephan, das heutige Agypten. — Jahresbericht des Vereins für 
Geographie und Statistik zu Frankfurt a. M. 36., 46. und 47. Jahrgang (1873—18853). — Vom Bibliothekar 
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Dr. Spiel’s: Stöckicht, Mancherlei Gaben und Ein Geist, homilet. Vierteljahresschrift 25. Jahrgang (1886); 


A. v. d. Linde, Kaspar Hauser, eine neugeschichtliche Legende. — Von einer ungenannten Dame: 
Sammlung gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vorträge von Virchow und Holtzendorff I.--XI. Serie. -- 
Unsere Zeit II, 2—XIJI. Jahrgang. — Hunfalvy, Ungarn und Siebenbürgen in malerischen Originalansichten. — 
Der Feldzug von 1866 in Deutschland — W. Menzel, Geschichte des französischen Kriegs von 1870/71. -— Menzel, 
Was hat Preufsen für Deutschland geleistet? — Schmeidler, die kirchlichen Wirren der Gegenwart. -- Brentano, 
zur Geschichte der englischen (Giewerkvereine. —- Contzen, die soziale Frage ete. — Eckardt, Samarins Anklage 


gegen die Ostseeprovinzen Rufslands. - - Fr. v. Löber, Rufslands Werden und Wollen. -- Rofsbach, Geschichte 
der Gesellschaft. -—- Förster, Geschichte Friedrichs II. d. Gr. und Friedrich Wilhelm TI. — W. Müller, Politische 
Geschichte der Gegenwart Il. — C. Braun, Bilder aus der deutschen Kleinstaaterei. — Blume, der Feldzug 1870,71. 


-— Von Weilsenburg bis Metz, ein Beitrag zur Kriegsgeschichte, von einem preulsischen Stabsoffizier. -- E. Stompor, 
Bazaine und die Rheinarmee. -- Hänle, Bemerkungen eines deutschen Juristen zum Prozels Bazaine —- 
Chr. v. Sarauw, das rufsische Reich in seiner finanziellen und ökonomischen Entwicklung. - - J. Eekardt, 
die baltischen Provinzen Rufsland«.. — W. H. Dixon, Frei-Rufsland, deutsch von A. Strodtmann. -— Ingerslew, 


deutsch-lateinisches Schulwörterbuch und ein historischer Schulatlas von Rhode. 


2. Schülerbibliothek. 


Angekauft: Hofmann, Neuer deutscher Jugendfreund. — Stoll, Erzählungen aus der Geschichte. 

Geschenkt: Von Freifräulein v. Marschall: Alex. v. Humboldt, Ansichten der Natur; von Ungenannten: 
Schwab, die schönsten Sagen des klassischen Altertums; Spiels, Goethes Leben und Dichtungen; Stahr, Lessing, sein 
Leben und seine Werke, Volksausgabe; Hildebrandt-Strehlen, Hans Martin. 


3. Physikalischer Apparat. 


Angeschafft: Tauchbatterie von 12 Elementen; Inkandeszenslampe; Zwillingsmagnetnadel; metrischer 
Schultafelzirkel. 


4. Naturhistorischer Apparat. 


Angekauft: Fortsetzungen der Werke: Handbuch der Paläontologie von Zittel; Bronns Tierreich ; 
Leunis Synopsis. 

Geschenkt: Von Herrn Postsekretär Maus ein grosser und mehrere kleinere Insektenkasten mit vielen 
selteneren einheimischen Schmetterlingen. Von Herrn Sanitätsrat Dr. A. Pagenstecher 220 einheimische 
Schmetterlinge in drei Kasten. Von Herrn Hofrat Dr. Koch ein Exemplar Taenia solium; von Herrn Stud. 
Gärtner ein Moosherbarium; vom OÖbertertianer v. Kleydorff mehrere niedere Seetiere: vom Untertertianer 
Smith ein Einsiedlerkrebs; vom Sextaner Töpke zwei Stücke von Chroolepus jolithus. 


5. Chemisch-mineralogischer Apparat. 


Angekauft wurden die zu den Versuchen nötigen Chemikalien. 


6. Geographischer Apparat. 


Angekauft: Supan, Karte der Jahresisothermen. — Petermann, Karte von Süd-Amerika. 

Geschenkt: Von einem unbekannten Geber: Holle, Wandkarte von Europa. — Handtke, Spezialkarte 
vom deutsch-französischen Kriegsschauplatze. — Reymann, Spezialkarte vom deutsch-französischen Kriegsschauplatze. 
— Kiepert, Bosnien und Dalmatien. — Kiepert, Generalkarte von dem europäischen Teile des osmanischen Reiches 
nebst Grischenland, 


7. Zeichen-Apparat. 
Angekauft: Acht Stück Holzmodelle: Pyramide, Würfel, Kegel, Kugel, Ei, Cylinder, vierseitiges und 
sechsseitiges Prisma. Zwei Hefte Studienköpfe in Umrissen. 
8. Gesang-Apparat. 
„Johannes-Passion“ von Joh. Seb. Bach, Klavier-Auszug; eine Anzahl Stimmen zu Liedern von Fr. Abt, 
sowie Stimmen zu einigen Grabliedern und Chorälen. 
9. Turn-Apparat. 


a) Turngeräte: Mehrere Langstäbe. 
b) Bibliothek der Turnhalle: Euler, Monatsschrift für das Turnwesen; Klofs, Jahrbücher der 
deutschen Turnkunst. 


Allen denen, die unsere Sammlungen durch Geschenke zu vermehren die Güte hatten, sei hierdurch 
gebührender Dank ausgesprochen. 
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v1. Stiftungen und Unterstützungen von Schülern. 


Wir sprachen im letzten Programme an dieser Stelle die Hoffnung aus, «dafs der Kapitalbestand 
der Otto-Stiftung (vergl. Progr. 1884 S. 52 f., 1885 S. 23) bald die Höhe von 2000 Mk. erreichen 
‘werde, damit gemäls dem Zwecke der Stiftung talentvolle, fleilsige und brave junge Leute während 
ihrer Gymnasial- oder ihrer Universitätsstudienzeit durch Stipendien unterstützt werden könnten. Diese 
Hoffnung ist schneller in Erfüllung gegangen, als wir alnten. Noch vor Schlufs des Schuljahres 1885,36 
schenkte ein hochherziger Gönner unserer Anstalt, der nicht genannt sein will, die beträchtliche Summe 
von 1000 Mk. Infolge davon wuchs der Kapitalstock zu Ostern 1886 auf 2821,64 Mk. Das jetzt 
abgelaufene Schuljahr hat einen ferneren Zuwachs von 334 Mk. gebracht (100 Mk. von Frau Baronin 
v. Kleydorff, 100 Mk. von Herrn Rentner Marburg, 100 Mk. von Ungenannt, 24 Mk. an kleineren 
Beiträgen, 10 Mk. an ersparten Zinsen der Aktivkapitalien). Indem wir den Freunden, welche unsere 
Stiftung mit gröfseren oder kleineren Gaben bedacht haben, hierinit den wärmsten Dank aussprechen, 
fügen wir die Mitteilung hinzu, dals durch Entscheidung des Vorstandes (Prof. Otto) bereits einem 
würdigen ehemaligen Schüler des (rymnasiums eine Unterstützung von 100 Mk. gewährt worden ist, und 
dafs auf die bibliotheca pauperum der Betrag von 15 Mk. verwendet werden konnte. 


Der bibliotheca pauperum 


wurde aulser der genannten Summe noch ein Geschenk von 10 Mk. zu teil, so dafs wir im stande waren 
einige Bücher neu anzukaufen und viele neu einbinden zu lassen. Ferner erhielt die Bibliothek von den 
früheren Schülern der Anstalt stud. Schäcker, Stadelmann und Bräutigam. denen ieh hierdurch 
freundlichst danke, manche Schulbücher geschenkt. 


Einer gröfseren Anzahl bedürftiger und würdiger Schüler wurde auch in diesem Jahre eine Ermälsigung 
oder gänzlicher Erlals des Schulgeldes gewährt; das etatsmäfsige Erlalsquantum beträgt 10% der Gesamt- 
Schulgeldeinnahme. 


VII. Mitteilungen an die Schüler und an deren Eltern. 


Ordnung der öffentlichen Prüfung, welche in der Aula des Gymnasiums stattfindet. 
Dienstag den 29. März. 


Morgens von 8—9 Uhr VI: Deutsch. Scholz. 

Rechnen. Schmitt I. 

» » 9-10 » - V: Latein. Spamer. 
Französisch. Paehler. 

» » 10-11 » IV: Naturkunde Güll. 
Nepos. Thomae. 

» » 11—12 » III2a: Deutsch Heil. 
Mathematik. Seipp. 

» » 12—1 » JII2b: Griechisch. Schmitt I. 
Naturkunde. Seipp. 


P se. 49: 


Nachmittags von 2!2- 31/2 Uhr IlIla: Latein. Schlaadt. 
Geschichte. Schmitt II. 
» 31-412 » IIIlb: Griechisch, Fritze. 
| Caesar. Wesener. 
» : 413-516 »  II2a: Chemie. Klau. 
Lateinische Grammatik. Lohr. 
5la 612 » I12b: Französisch Ammann. 
Deutsch. Fritze. 


Mittwoch den 30. März. 


Morgens von 8-9 Uhr IIla: Latein. Flach. 
Mathematik. Bücheler. 
» » 9..10 »  IIlb: Cicero. Adam. 
Physik. Klau. 
’ 10--I1 » I2a: Ilias. Müller. 
Geschichte. Scholz. 
» „ 11-12 » I2b: Dentsch. Spiels. 
Cicero. Otto. 


Nach Schlufs der öffentlichen Prüfung erfolgt in den Klassenzimmern die Verteilung der Zeugnisse 
und die Bekanntmachung der Versetzungen. 


Die Aufnahmeprüfung der neu eintretenden Schüler wird Montag den 18. April c., morgens von 
7 Uhr ab, stattfinden, die Eröffnung des neuen Schuljahres Dienstag den 19. April, morgens 7 Uhr. 


Wie oben (S. 43) berichtet wurde, sind zufolge einer Anordnung Seiner Excellenz des Herrn 
Ministers die Paralleleöten der Sexta, Quinta und Quarta wegen Raummangels am Gymnasium eingezogen 
und statt derselben am hiesigen Realgymnasium Doppelklassen der drei Unterstufen eingerichtet worden, die 
nach dem gymnasialen Lehrplane unterrichtet werden. Hinsichtlich der Zuweisung der für die 
drei unteren Klassen angemeldeten Schüler zu der einen oder der anderen Anstalt hat das 
Königliche Provinzial-Schulkollegium zu Kassel unter dem 2. Oktober 1884 folgende Bestimmungen getroffen: 

1) Diejenigen Knaben, für welche der Besuch des Realgymnasiums gewünscht wird, treten 
ohne Rücksicht darauf, wo sie wohnen, in diese Schule ein. 

2) Von den Schülern aus Wiesbaden, für welche der Besuch des humanistischen Gymnasiums 
gewünscht wird, sind diejenigen, welche in dem südlichen, von Friedrichstra[lse und Frankfurter- 
stralse begrenzten Stadtteile wohnen, im Gymnasium anzumelden, in welchem sie Aufnahme finden, soweit 
der Raum der betreffenden Klasse reicht; diejenigen, welche nördlich von dem genannten Stralsenzuge 
wohnen, sind im Realgymnasium anzumelden. 

3) Bei auswärtigen Knaben ist hinsichtlich der Wahl der Anstalt der Wunsch der Eltern mals- 
gebend. Anmeldungen einheimischer Schüler werden für das jedesmal folgende Schuljahr regelmälsig 
vom 10. Januar, auswärtiger Schüler vom 1. Februar ab entgegengenommen. 


Wiesbaden, den 24. März 1887. 
Dr. Pachler. 
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